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Berlin, den 10: April 1920 


Der Weiße Sonntag 


Steigt hinan zu höhrem Kreise 


„W lange noch duldet, in Ministerpalästen und Salonwas 

gen,in Nationaltheater und Fürstenkeller, Deutschland 
den Spuk? Wie lange, daß die Parasiten des Krieges, die Schmas 
rotzer der Revolution hastig, wie in Berlins Scheunenviertel ein 
Gaunerschwarm Diebswaare, Stück vor Stück die Kronkleins 
odien deutscher Menschheit verschleifen? Durch unser Haus 
schlich erst, stampft nun die Pest; gestern in den Weichen, 
heute unter der Achsel eine Beule, morgen im Nacken. Ist in 
Nord Aufruhr in Blutbächen erstickt: schon glimmt neuer in 
Süd. Statt eines Reiches ein entschnürtes Völkerbündel; statt 
einer Landwehr eine Söldnerhorde. Mord ist Alltagsereigniß; 
Haufen Unschuldiger werden gemetzelt. Frech willkürliche 
Standrechtsverkündung, die noch unter der selben Sonne den 
Verkünder denKopf kosten mußte. Sozialdemokraten, die als 
Regirer nicht zu Haus, nicht draußen das Vertrauen der Masse 
zu erwerben vermochten. Kröchen sie, die im November 
noch die Monarchie retten, die Revolution hindern wollten, 
ins Dunkel: sofort würde aus den nur durch den Kampf 
um diese Personen noch getrennten Proletarierdivisionen ein 
Corps, das die Heimath von Pest erlösen könnte. Doch die 
Bescholtenen kleben auf ihrem Sitz. Um zu Haus ihre Mit. 
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schuld am Kriegsgräuel zu verschleiern, haben sie die Arbeiter 
vom Brandstoff sittlich-politischer Fragen in Lohnkampf ab- 
gelenkt, der aus seelisch Darbenden den Schwärmerwahn aufs 
flackernließ, blitzschnell müsse sich nun wenigstens das Grund» 
gebälk der Wirthschaft wandeln. Und ihrGesinde, das jüngst 
noch Bethmanns, Bissings, Jungwilhelms Livree trug, vehmt 
jeden Willen zu Schuldbekenntniß und Sühne. In einem bis 
in Schachtstiefe zerrütteten, völlig erschöpften Lande, dessen 
Geldzeichen um zwei Drittel entwerthet sind, das keine Roh- 
stoffe hat, morgen keine bezahlen kann und ohne Wohlwol» 
lenskredit der Weltmächte nie wieder, niemals in Ordnung 
käme. Fluchet Denen, die uns dahin brachten; doch lasset 
Euch nicht in den Bluff halbirrer Herrschgier, in Hochstaplers 
politik und geckige Meßbudendiplomatie verleiten. Weil den 
Schwindlern und Metzlern alles nach Idealismus Langende 
zu den Kommunisten entläuft (die das betitelte Geschmeiß 
Strolche schilt), ist die Gefahr verschwemmender Springfluth 
viel näher, als Bürgersdumpfheit ahnt. Du bist verloren, 
deutsche Sozialdemokratie, wenn Du die mit dem Kains» 
mal Gezeichneten nicht in den Schatten weisest. Dir leuchs 
tet und blüht, deutsches Volk, kein Ostern, wenn Du nicht 
um jeden in Würde zu zahlenden Preis Dir die Mensch» 
heit versöhnst. Sittlich uns, im Seelengewölb, zu erneuen, 
aus den Taumeln des Allzermalmers in die Lauterkeit stars 
ker, nur vor gotthaftem Geist in Andacht gebeugter Gúte 
aufzuerstehen, ruft uns die Glocke. Horchet: aus jeder 
Knospe pocht, noch einmal, neuen Bundes Verheißung.“ 

Das stand im zweiten Aprilheft des vorigen Jahres. Nicht 
eine der Knospen aus dem ersten Frühling deutscher Republik 
ist aufgeblüht. Blinder Selbsttrug nur oder Lust an der Lüge 
kann behaupten, daß diese Republik heute festere Wurzeln 
habe als vor einem Jahr oder ihr Wipfel sich breiter wölbe. 
Den Häuptern der Sozialdemokratischen Partei selbst tagt, 
spät, die Erkenntniß, daß sie, um drinnen und draußen Vers 
trauen zu erwerben, vom Weg ihrer Kriegspolitik abbiegen 
und sich dem dazu bereiten Theil der Unabhängigen ver- 
bünden müssen. In Kassel hat Oberbürgermeister Scheide 
mann den Getreuen Allerlei aus dem Erlebniß der Krisen» 
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tage erzählt. „Ich ging in Stuttgart zuerst zu Ebert und Bauer. 
Die sahen meiner Meinung nach die Lage zu optimistisch 
an. Ich fragte vertraulich: ‚Was ist mit Noske?” Die Ants 
wort Bauers war charakteristisch: ‚Was sollen wir mit Noske 
machen? Da bleibt Alles, wie es ist.‘ Schon damals erklärte 
ich, daß Noske nicht zu halten sein werde,da wohl die ganze 
Partei gegen ihn sei. Von Löbe (dem Vorsitzenden) erfuhren 
wir, daß schon am Dinstag vor dem Putsch, also in einer Zeit, 
wo die Fraktion in Berlin versammelt war, Lüttwitz mit Fors 
derungen an die Regirung herangetreten ist. Er verlangte: 
Keine Verringerung der Reichswehr, keine Abgabe von Waffen 
und Munition an die Entente, Abgang von Schmidt und 
Braun, Neuwahl des Reichstages und des Reichspräsidenten 
durch das Volk. Von diesen Dinstag gestellten Forderungen 
wußte, leider, die Fraktion noch Sonnabend nichts.“ Ist an 
dem Vorgang nicht Anderes, Aergeres zu rügen? Ein dem 
Wehrminister unterstellter General tritt mit der von den 
Herren Ludendorff, Bauer, Wangenheim, Kapp vereinbarten 
Forderungliste vor den Reichspräsidenten; fordert Bruch des 
Versailler Vertragesund Beschlüsse auf dem GebietderPolitik, 
in die der Truppenführer nicht hineinzureden hat: und dieser 
General wird nicht in der selben Stunde weggejagt. Wärs 
in irgendeinem anderen Lande möglich? Und darf ein nicht 
Kindischer darüber staunen, daß drei Tage nach solchem Er» 
lebniß der ludendorffischen Junta die Republik ein faulender 
Leichnam schien, den jeder derb beschuhte Fuß wegstoßen 
könne? „Die größte Sorge des Kabinets bestand darin, daß 
jetzt vielleicht die Reichswehr vernichtet werde und sie dann 
gegen Spartakisten und Plünderer keinen Schutz mehr hätte.“ 
Die größte Sorge deutscher Sozialdemokraten, die jede Re- 
girung, wenn sie für Aufruhrsfall die .Truppen auch nur in 
Alarmbereitschaft hielt, in den Höllenpfuhl verdammte. Nie- 
mand darf dieses Geständniß vergessen. „General Maercker 
habe gesagt, man dürfe sich keinen Illusionen hingeben, denn 
Reichswehr werde nicht gegen Reichswehr kämpfen. Nur 
„gegen Spartakisten und Plünderer“. Als Schöpfer eines 
Heeres, in dessen Hut die Republik sicher sein könne, ist 
Wehrminister Noske verherrlicht worden. Jetzt bedarf dieRe- 
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publik des Schutzes. Das theure Heer versagt ihn. Ist der 
Minister nun abgethan? „Mittwoch wurde in der Sitzung 
Noske ersucht, zu berichten. Er benutzteden ganzen Vormittag 
zu dem Versuch des Beweises, daß Alles, was er in der Reichs: 
wehr gemacht hat, richtig war. Ich habe ihm widersprochen. 
Donnerstag gab es viele Angriffe auf ihn. Freitag waren die Ge» 
nossen aus der Regirung in der Sitzung unserer Fraktion an- 
wesend. Während ich mittags für eine halbe Stunde draußen 
war, wurde der Beschluß gefaßt, Noske zu ersuchen, daß er im 
Amt bleibe. Schon am Dinstag hatte ich in der Fraktion ge- 
fordert, das Steuer nach links zu werfen. Man wollte nicht 
fort von der Koalition. Mir wurde vorgeworfen, ich gehe zu 
weit nach links, ich sei schon ein halber Unabhängiger. In 
einer Kabinetssitzung, zu der ich eingeladen war, berichtete 
Ebert über die berliner Vorgänge und die Verhandlungen mit 
den Gewerkschaften. Ich wußte, daß (als erster Punkt) der 
Rücktritt Noskes gefordert werde. Als Ebert diesen Punkt 
nicht erwähnte, stellte ich die ausdrückliche Frage, ob nicht 
noch eine andere Forderung auf der Liste stehe. Als Ebert 
den Kopf schüttelte, fragte ich genauer, ob nicht der Rück» 
tritt Noskes gefordert werde. Da hieß es dann, man fordere 
die Umbildung des Kabinets; worauf ich sagte, damit sei 
doch, natürlich, Noske gemeint. Die ganze Szene war äußerst 
unerquicklich und das Kabinet wurde immer verlegener. In 
Berlin haben die Minister Heine und Südekum mit den Kapp- 
Leuten Unterhandlungen geführt, die, wie ich fürchten muß, 
nicht ganz harmlos waren. Sie haben erklärt, zwar keine Voll- 
macht zu haben, aber bereit zu sein, dafür zu wirken, daß 
unsere Partei gewisse Bedingungen Kapps erfülle.““ Die Be- 
dingungen sind erfüllt, doch die Thatsache der Verhand- 
lungen ist öffentlich geleugnet worden. Warum nicht? „Wir 
haben nur mit den Fraktionen, nicht mit den Einbrechern 
verhandelt.“ Niedliche Wortschiebung. Weshalb Verhand- 
lung über die Kapitulation verächtlicherer Frevel sein soll 
als Flucht, habe ich noch nicht begriffen. Der Präsident und 
die Minister, die sich im Morgengrau sammt Koffern und 
Futterpaketen in fünf Autos verstauten, haben den Posten 
so jämmerlich feig desertirt wie, im November 1918, Wil» 
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helm seinen: und keinem Gequalm beamteter Schwätzer' 
kann gelingen, die Auskratzerei in heilige Hedschra umzufäls 
schen. Weder Dresden noch Stuttgart konnte je ein Medina 
werden; Herrn von Lüttwitz aber wurde das leichtfertig be» 
gonnene Spiel arg erschwert, wenn ihn die muthige Standhafs 
tigkeit der Ueberrumpelten zwang, sie von Bütteln in Haft ab- 
führen zu lassen. Herr Noske hat, ein Bischen spät, wohl erst 
im Spiegel der Parteipresse, erkannt, daß die dreizehnte März- 
nacht ihm dieLöwenhaut von den Knochen geschält habe,und 
stöhnt drum: ,,Vergebens habe ich die Generale Von Olderss 
hausen, Oven, Seeckt und den Admiral Von Trotha drängend 
beschworen, mit mir zur Truppe zu gehen und die Rebellen 
vor der Stadt mit Feuer zu empfangen. : Die Befehlshaber 
lehnten den Kampf ab.“ Weil sie mit dem Herrn Kames 
raden Maercker in der Meinung übereinstimmten, daß Reichs» 
wehr nicht gegen Reichswehr fechten werde? Der Engstirnige 
fühlt nicht, daß sein Gestöhn ihm das Urtheil spricht. Um 
in diesen Zustand, in wehrlose Ohnmacht der Regirung, hin- 
zugelangen, ist der Weberssohn aus der Havelstadt Brans 
denburg, der Zimmergeselle aus Halle durch breite Tiimpel, 
durch ganze Seen deutschen Arbeiterblutes gewatet. „Das 
ist Dein großes Verdienst. Du hast den Boden vorbereitet, 
auf dem das große Werk der neuen demokratischen Staats» 
ordnung begonnen werden konnte. Das ist Deine That, die 
in der Geschichte unseres Vaterlandes nicht vergessen wer» 
den wird.“ Also spricht, in dem Abschiederlaß, Duzbruder 
Ebert zu dem „lieben Freund“ und Parteizerrütter, dessen 
„unerschütterlicher Entschluß, aus dem Reichswehrministe» 
rium zu scheiden“, er in des Bauches Tiefe bedauert. Nicht 
nur von Philippchen, dem enfant terrible, wissen wir, wie 
viele starke Männer sich mit Hacke und Pieke mühen muß» 
ten, um den „Unerschütterlichen“ aus den Wonnen des Amtes 
zu játen. Die Befehlshaber, denen er „mangelnde Entschluß» 
kraft“ nachzischelt, gebieten noch heute dem Heer. Und 
der Reichspräsident, der sich diesmal nicht in eine Osters 
botschaft erdreistet hat, mahnt die Wehrmannschaft, stets 
zu bedenken, „daß für die Ausführung der ihnen von treus 
losen Führern gegebenen Befehle die Verführten keine Vers 
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‚antwortung trifft und die Absetzung von’Offizieren (auch 
derer, die in Aufruhr gegen die Regirung führen) als Ver- 
gehen gegen Verfassung und Gesetz anzusehen ist“. Rechts 
und links vom Badhosenbild die zwei unwahrscheinlich dum- 
men Erlasse: das wirksamste Werbeplakat für die Monarchie. 

Noch zwei lehrreiche Dokumente. In der pariser , Hu- 
manité“ wiederholt Herr Caussy,jwas ein Genosse ihm über 
einen Besuch beim Minister Noske erzählt hat. „Er ist für 
die Gegenrevolution verantwortlich. Alles über ihn Berich- 
tete bleibt noch weit hinter der Wirklichkeit zurück. Als der 
Vertreter der wiener ,Arbeiterzeitung' ihn ‚Genosse Noske‘ 
nannte, wurde er roth (ein Stabsoffizier in Uniform und 
Pelzkragen war zugegen) und warf dem Oesterreicher einen 
zornigen Blick zu. Auf die Frage, ob er wisse, daß Feld- 
marschall Hindenburg persönlich vom Kaiser die Erlaubniß 
zur Annahme der Präsidentschaftkandidatur erbeten habe, 
antwortete er: ‚Weiß ich.‘ Und dagegen thun Sie nichts? 
‚Wir leben doch im Lande det Freiheit!‘ (Von oben herab.) 
Das war dem Oesterreicher zu bunt. Wie, schrie er, ‚Sie 
gewähren dem Feldmarschall die Freiheit, Befehle von Dem 
einzuholen, den Sie abgesetzt haben, und versagen zugleich 
den Unabhängigen das Recht, in Berlin Zeitungen heraus- 
zugeben?‘ Noske hob nur noch die Achseln. Er hat zwei- 
mal die Revolution verrathen und immer deren Gegner be- 
gúnstigt.* Aus einem Befehl des Sechsten Wehrkreiskom- 
mandos (General von Watter) vom fünfzehnten März: „Die 
alte Regirung ist aus Dresden verschwunden. Ziel unbes 
kannt. Leipzig hat sich geweigert, sie aufzunehmen, Chem- 
nitz will sie verhaften. In Berlin sind die Verhältnisse durch. 
aus ungeklärt. Unter diesen völlig unklaren Verhältnissen 
muß der Oberbefehlshaber eine vollkommen selbständige 
Haltung einnehmen, da er weder von der alten Regirung, 
von der Niemand weiß, wo sie sich befindet, oder, ob sie 
noch besteht, Befehle erhält noch die Autorität einer neuen 
Regirung anerkennen kann.“ So leben wir. 

„Fluchet Denen, die uns dahin brachten!“ Nicht eine der 
Knospen aus demersten Frühling deutscher Republik istaufges 
blüht. Sollen wir, müssen wir verzweifeln? Wir wollen nicht. 
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Glänze der Dauerstern 

Am neunzehnten Märzabend hat der amerikanische Ses 
nat den in Versailles unterschriebenen Friedensvertrag ins 
Weiße Haus zurückgeschickt und dem Präsidenten Wilson 
angezeigt, er könne diesen Vertrag nicht ratifiziren. Wird er 
Schlachtruf und Feldzeichen im Kampf um die Präsidenten- 
wahl? Dann, schreibt der washingtonerVertreter den „Times“, 
sprengt er die Rahmenseinheit beider Parteien, spaltet Repu- 
blikaner und Demokraten in Solche, die gar kein Abkommen 
mit Europa, und Andere, die nur ein von Vorbehalten ein- 
geschränktes wollen; und wir Engländer müssen darauf ge- 
faßt sein, als die Unterdrücker Irlands, Persiens, Egyptens, 
Indiens am Pranger zu stehen und täglich zu hören, Friedens- 
vertrag und Völkerbundesakte seien von uns, als das britis 
schem Macchiavellismus tauglichste Werkzeug, ersonnen wors 
den. Sehr glaublich. Verschwebt der Völkerbund, der unse» 
rem Hoffen schon greifbar schien, noch einmal ins Reich der 
Träume und bleibt, wie von Helena nur Kleid und Schleier 
vor Faustens Auge, vor unserem nur der häßlich dürre, aller 
Menschheitgemeinschaft entheftete Friedensvertrag? Die „Ge, 
schichte desVölkerbundgedankensin Deutschland“, ein neues, 
nützliches Buch vom Professor Veit Valentin, bietet Zagen- 
den Trost. Lassen wir von ihm uns ein Streckchen des durch 
Sand und Steine bergan steigenden Weges geleiten. 

William Penn, einer der Quäker, die jeden Waffendienst 
weigerten, jedem mit der Waffe kämpfenden Staat Beistand 
versagten, wider alle Sklaverei kämpften und deren Fall, end» 
lich, durchsetzten, hat 1693 „über Europas Frieden von heute 
und morgen‘ eine Schrift veröffentlicht, deren Ziel ist, zu 
zeigen, daß nur die Einbürgerung der Rechtsherrschaft den 
Krieg aus der Menschenwelt tilgen kann. Ein Staatenbund, 
der auch Rußland und (seltsam als Wunsch eines urchriste 
lich puritanischen Quäkers) die Türkei umfassen soll, werde 
stark genug sein, den widerstrebenden Einzelwillen des Stärk» 
sten zu beugen, und könne durch vernünftig strenge Jugend- 
erziehung, durch den Zwang zu Arbeit und schlichter Le- 
bensweise die Verweichlung der vom Waffenhandwerk be- 
freiten Geschlechter verhüten. John Bellers, auch ein Quäker, 
nimmt 1710 Penns Gedanken auf; fordert, wie der Vorgänger, 
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einen europäischen Staat und Reichstag und empfiehlt Ab- 
rüstung, Begrenzung der Truppenzahl durch Gesetz, gemein- 
same Bundeswehr gegen jeden Störer des Friedens. Drei 
Jahre danach (die Befriedungpläne Crucés und des Ministers 
Sully sind vorausgegangen) erscheint das „Projet pour rendre 
la paix perpétuelle en Europe“ vom Abbe De Saint-Pierre. 
Er sagt, als Erster, daß Alles, was bisher Friedensschluß 
hieß, nur Waffenstillstand war, dem Besiegten nur die zu 
neuer Waffnung, neuem Krieg, zu Rückeroberung und Rache 
nöthige Athempause sichern sollte. Der Abbe will den Staa 
tenbund mit einem zu Strafvollstreckung fähigen Schieds- 
gericht und einem Friedenssenat, der in Utrecht (dem Ver- 
lagsort des Buches von Saint-Pierre) tagt und alle Grund» 
fragen des öffentlichen Rechtes und Militärwesens, der Pos 
litik und Finanz von ständigen Sonderausschüssen beants 
worten läßt. Um den Monarchen den Plan schmackhaft zu 
machen, empfiehlt Saint-Pierre (der ihren Durchschnitt also 
nicht über Gebühr schätzt), die Hälfte des durch die Ab- 
rüstung ersparten Geldes ihrer Privatschatulle zu gönnen. 
Leibniz will Theokratie, den von Kaiser und Papst in Ein» 
tracht geleiteten Staat Gottes auf Erden, das von Beiden 
einberufene Konzil als Schiedsgericht; sonst werde die Macht 
des Stärkeren Alles beherrschen und die Welt einem von 
Räubern und Meuchelmördern angefüllten Wald gleichen. 
Christian Wolf hofft aufden Weltstaat, die voneinem,,Rektor** 
geordnete und überwaehte Universalmonarchie, Was Rous- 
- seau, in den Fußstapfen Saint-Pierres, für die Vertiefung all 
dieser Pläne, für ihre Weitung ins Kulturphilosophische ges 
than hat, ist hier oft erwähnt worden. Abscheu vor jedem 
nicht in Nothwehr geführten Krieg (gäbe sich nur nicht auch 
‚der zu Eroberung begonnene für solchen aus!), Gerechtigs 
keit im Urtheil über andere Völker, geminderte Schätzung 
des manchmal billig erworbenen „Heldenruhmes“: aufdiesen 
Weg weist Herder. „Nicht Krieg, sondern Friede ist der 
Naturzustand desunbedrängten Menschengeschlechtes. Nicht 
Humanität, sondern Leidenschaften haben die Völker der 
Erde, wie wilde Thiere, zusammen gegen einander getrieben. 
Wer hat einem kultivirten Europa seine Regirungen gegeben? 
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Der Krieg. Was hat alle großen Monarchien gestiftet und 
wieder zertrümmert? Der Krieg (der zerstörende Dämon des 
Menschengeschlechtes). Unvermerkt wächst ein Bündniß 
aller gebildeten Nationen gegen jede einzelne anwachsende 
Macht. Auf diesen stillen Bund ist gewiß früher zu rechnen 
als, nach Saint-Pierre, auf ein förmliches Einverständniß der 
Kabinete und Höfe. Ich wünschte, daß ich in das Wort 
Humanität Alles fassen könnte, was ich bisher über des 
Menschen edle Bildung zur Vernunft und Freiheit, zu feis 
neren Sinnen und Trieben, zur zartesten und stärksten Ges 
sundheit, zur Erfüllung und Beherrschung der Erde gesagt 
habe: denn der Mensch hat kein edleres Wort für seine 
Bestimmung, als er selbst ist, in dem das Bild des Schöpfers 
unserer Erde abgedruckt lebt.“ So spricht der Weltbürger, 
der die Philosophie der Menschheitgeschichte besann und 
die Briefe zur Förderung der Humanität schrieb. Wieland 
ruft: „Auf welche Stufe der Vervollkommnung könnten die 
Völker Europens sich mit und neben uns erheben, wenn 
sie den schimpflichen Ueberresten der alten Barbarei, dem 
kanibalischen Nationalhaß, dem elenden Vorurtheil, daß 
fremdes Glück dem unseren schade, und den verächtlichen 
kleinen Krämerkniffen und Beutelschneiderkünsten, die man 
ehemals Politik nannte und durch die sich Niemand mehr 
“täuschen läßt, auf ewig entsagten, um durch einen allge» 
meinen Völkerbund, ohne Rücksicht auf die im Grund wenig 
bedeutende Verschiedenheit der Staatsformen, sich zu einem 
dauerhaften Europäischen Gemeinwesen zu organisiren!“ 
Das Wort „Völkerbund“ hat schon zuvor Kant gesprochen; 
auch den Begriff der Gemeinschaft durchleuchtet, „wo jes 
der Staat, auch der kleinste, seine Sicherheit und Rechte 
nicht von eigener Macht oder eigener rechtlicher Beurtheil. 
ung, sondern allein von diesem großen Völkerbund (foedus 
amphictyonum), von einer vereinigten Macht und von der 
Entscheidung nach Gesetzen des vereinigten Willens erwarten 
könnte.” In der Schrift „Zum ewigen Frieden“, die das 
Selbstbestimmungrecht allen Völkern verkündet, gewaltsamen 
Eingriff in Verfassung und Regirung eines fremden Staates, 
auch Verrathsanstiftung verbietet, steht das Schlüsselwort, 
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der Friedensbund müsse sich vom Friedensvertrag darin un- 
terscheiden, „daß dieser blos einen Krieg, jener aber alle 
Kriege auf immer zu enden suche.“ Noch drei Sätze Kants: 
„Ehrlichkeit ist besser denn alle Politik. Alle auf das Recht 
anderer Menschen bezogenen Handlungen, deren Maxime 
sich nicht mit der Publizität verträgt, sind Unrecht. Die 
Natur will unwiderstehlich, daß zuletzt das Recht die Ober: 
gewalt erhalte.“ Schellings Völkerbund soll jedem ihm zu- 
. gehörigen Staate die Verfassung, den Rechtszustand verbürgen 
und durch den Spruch seines Schiedsgerichtes jedes Trach- 
ten nach Friedensstörung vereiteln. Fichtes Programm lautet: 
„Mehrere Staaten vereinigen sich und garantiren sich selbst 
unter einander und gegen jeden, der auch nicht mit in der Ver: 
bindung ist, ihre Unabhängigkeit und die Unverletzlichkeit 
des Vertrages. Die Formel dieses Bundes würde sein: Wir 
Alle versprechen, mit vereinigter Macht den Staat, stehe er 
im Bund oder nicht, auszutilgen, welcher die Unabhängig- . 
keit eines von uns nicht anerkennen oder den zwischen einem 
von uns und ihm bestehenden Vertrag brechen wird. Wie 
dieser Bund sich weiter verbreitet und allmählich die ganze 
Erde umfaßt, tritt der ewige Friede ein: das einzige recht» 
mäßige Verhältniß der Staaten; indem der Krieg, wenn er 
von Staaten, die Richter in ihrer Sache sind, geführt wird, 
eben so leicht das Unrecht siegend machen kann wie das 
Recht; oder, wenn er auch unter der Leitung eines gerech» 
ten Völkerbundes steht, doch nur das Mittel ist zum letzten 
Zweck, zur Erhaltung des Friedens: keineswegs aber der 
letzte Zweck selbst.“ UeberFries und dessen „Philosophische 
Rechtslehre* (1803) sagt Professor Valentin: „Die Entwickes 
lung des Völkerrechtes und die Bemühungen, den Krieg zu 
humanisiren, haben in den Augen von Fries gar keine Bes 
deutung. Er nennt es die schlimmste Satire, Vorschriften 
darüber zu machen, daß man mit Mäßigkeit plündern oder 
daß man zwar mit runden, aber nicht mit eckigen Stücken 
Blei sich totschießen solle, daß man nicht den Mann, den 
man totzuschlagen sucht, auch gleich zu verbrennen suchen 
wolle, daß man ‚Gift und Meuchelmord, Brand und Auf: 
hetzung zum Aufruhr, Raub und Aehnliches nur zuweilen 
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heimlich gegen seinen Feind anwenden will, aber nicht öffent- 
lich.“ Mit beißender Ironie spricht Fries von dieser ,elegan» 
ten Art‘, zu morden und zu plündern, durch die das Volk 
eigentlich wie eine bloße Kriegsmaschine behandelt wird.“ 
Zehn Jahre nach der Schrift von Fries erscheint der „Ent» 
wurf eines europäischen Staatenbundes“ von Karl Christian 
Friedrich Krause. Völker, spricht er, „die in einem Verein 
verbunden sind, sollen wie eine Person sein. Ein Geist, ein 
Leib, ein Gemüth, ein Verstand, ein Wille, eine Kraft“. Der 
Völkerbund (Krause nennt ihn auch Menschenbund) will 
nicht Eroberung irgendwelcher Art, will nur die Herrschaft 
des Rechtes; wer dem Bund sich einfügt, muß auf Selbst- 
hilfe und Nothwehr verzichten und dem Spruch des Bundes» 
gerichtes gehorchen. 1826 wird der Aufsatz „Die Christen 
heit oder Europa“ gedruckt, den Novalis 1798 geschrieben 
hatte. Deutschland (das nach den fruchtlosen Feldzügen ges 
gen die Französische Revolution in den Baseler Frieden ge» 
zwungen worden ist) „geht einen langsamen, aber sicheren 
Gang vor den übrigen europäischen Ländern voraus. Wäh- 
rend diese durch Krieg, Spekulation und Parteigeist beschäf» 
tigt sind, bildet sich der Deutsche mit allem Fleiß zum Ge- 
nossen einer höheren Epoche der Kultur; und dieser Vor- 
schritt muß ihm ein großes Uebergewicht über die Anderen 
im Lauf der Zeit geben“. Der Grundsatz des „Staatenver- 
eins“ muß wirksam werden. Die innerste Hauptstadt jedes 
Reiches liegt nicht hinter Erdwällen und läßt sich nicht ers 
stürmen. Und unter den streitenden Mächten kann kein 
Friede geschlossen werden; „ihr Friede ist nur Illusion, nur 
Waffenstillstand. Nur die Religion kann Europa wieder auf» 
wecken, die Völker sichern und die Christenheit mit neuer 
Herrlichkeit sichtbar auf Erden werden lassen und ihr Frie» 
den stiftendes Amt installiren“. Ein christlichreuropáisches 
Konzil wird in die „heilige Zeit des ewigen Friedens“ füh, 
ren. Allen Stimmen widerspricht Hegels. „Die kantische 
Vorstellung eines ewigen Friedens durch einen Staatenbund 
setzt die Einstimmung der Staaten voraus, die auf moralis 
schen, religiösen oder auf irgendwelchen Gründen und Rück- 
sichten, überhaupt immer auf besonders souverainem Wil» 
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len beruhte und dadurch mit Zufälligkeiten behaftet bliebe. 
Der Streit der Staaten kann deshalb, insofern die beson» 
deren Willen keine Uebereinkunft finden, nur durch Krieg 
entschieden werden. Aus den Kriegen gehen die Völker 
nicht allein gestärkt hervor, sondern Nationen, die in sich 
unverträglich sind, gewinnen durch Kriege nach außen Ruhe 
im Inneren.“ Der Hegeling Arnold Ruge aber stellt im 
Juli 1848 in der frankfurter Paulskirche den Antrag, die 
Nationalversammlung wolle beschließen: „Da der bewaff- 
nete Friede durch seine stehenden Heere den Völkern Europas 
eine unerträgliche Bürde auferlegt und die bürgerliche Frei- 
heit gefährdet, so erkennen wir das Bedürfniß an, einen 
Völkerkongreß ins Leben zu rufen zum Zweck einer all: 
gemeinen europäischen Entwaffnung.* Und 1870 ruft Fried» 
rich Albert Lange: „Zwei Wege liegen heute vor Europa 
offen; der eine führt zu endlosen Appellationen an die Schärfe 
des Schwertes und zur Verherrlichung jener Gräuel des Kries 
ges, die wir heute mit Entsetzen vor uns sehen, der andere 
zum Sieg der Humanitát und zur Begründung höherer Gas 
rantien für die Freiheit und Wohlfahrt der Völker, als eine 
egoistische Staatskunst, gestützt auf Waffengewalt, sie je zu 
bieten vermöchte.“ Noch tagt es nicht. Keine Lerche kün- 
det aus schmetternder Kehle des Lichtes Aufstieg. Nach 
dem wüstesten, häßlichsten Krieg aller Zeiten aber schreibt 
Graf Hermann Keyserling, ein deutscher Edelmann: „Wenn 
es vormals hieß: Nationalgefühl oder Weltbürgerthum, so 
wird sich die Menschheit bald durchaus solidarisch wissen.“ 

Der Völkerbund stirbt nicht in den Wehen. Ist des 
Amerikaners Hand zu müde zum Werk schwerer Entbin- 
dung: rufet, Deutsche, die Arme der Götter herbei. Die nur 
in edlem Wollen der Menschenseele noch wohnen. 


Hände verschlinget freudig zum Ringverein 

„Die fremden Eroberer kommen und gehen; wir gehor» 
chen, aber wir bleiben stehen. So hielten wirs, als Prinz Max- 
Mirabeau abdampfte. So wollten wirs halten, als Spartakus um 
die Ehrwürde unseres Gemäuers toste. Warum, verehrte Kols 
legen, soll es heute anders sein? Daß dieChefs verduftet sind, 
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ist Episode. Die Autos, in denen sie unbekannten Zielen 
entgegenrasseln, tragen nicht Deutschland und sein Glück.“ 

„A qui le dites-vous? Seit Theobaldrian abtropfte, ha» 
ben wir Manchen begraben. Kaum Einen noch, der vom Dienst 
auch nur einen Schimmer hatte. Aber mundus vult decipi; 
auf Deutsch: Ohne Schaumschlag kann nicht rasirt werden. 
Daß die Karre nicht tief im Sand stecken blieb, ist unser Ver» 
dienst. Und die Arbeit der Ministerien würde erleichtert, wenn 
die Nothwendigkeit wegfiele, vor jedem Be. und Entscheid 
erst einen störrigen oder vergnügungsüchtigen Dilettanten zu 
überzeugen, der sich mit Behagen ‚vorgesetzt‘ fühlt. Eine Mö- 
beltischlerei ginge in Bruch, wenn ein Domänenpächter ihr 
die Muster und Arbeitart vorzeichnete. Doch bei uns darf die 
politische Spitze und Verantwortlichkeit (wer lacht da?) nie» 
mals fehlen. Wir werdens nicht ändern. Ergo: halten wir uns 
an die Verfassung, die in der Erscheinungen Flucht das Blei- 
bende ist. Bis auf Weiteres wenigstens.“ 

„Richtig. Und gerade in, so zu sagen, revolutionären 
Zeiten, die der Unterschätzung wohlerworbener Rechte zu- 
neigen, sind wir, als Träger staatlicher Tradition, doppelt ver» 
pflichtet, in jedem Sturm auszuharren. Nur... Betrachten 
wir aus ungetrübtem Auge die Wirklichkeit, so ist immerhin 
ein Zweifel über den Weg möglich, auf dem unsere Pflicht 
zu erfüllen ist. Die durch den Umsturz obenauf gekommenen 
Männer, denen unser Patriotismus die Mitarbeit nicht ver- 
sagen durfte, sind, ohne Richtlinien irgendwelcher Art zu 
hinterlassen, vor Thau und Tag entflohen. Als Regirung, als 
Verkörperung der Staatsgewalt, existiren sie nicht mehr. Die 
reale Macht der Reichswehr, der in gewissem Sinn legitimen 
Erbin unseres ruhmreichen Kriegsheeres, beherrscht die Stunde 
und verheißt eine neue Regirung, eine der Freiheit, der Ord- 
nung, der That; ungefähr also, was wir Alle längst wünschen. 
In diesem Kreis brauche ich weder zu betonen, wie nöthig sie 
zur Führung unseres múden, armen, wundenVolkeswäre,noch, 
wie fern schon der Gedanke an ‚Reaktion‘ und Verwandtes 
mir liegt. Wer aber, wie wir, gewöhnt ist, stets das Gemein- 
wohl zu bedenken, Der wird die Frage nicht abwegig finden, 
ob wir uns nicht einfach auf den Boden der gegebenen That- 


14 Die Zukunft, 


sachen stellen und der werdenden Regirung unsere Mitarbeit 
mit der selben Hingebung gewähren sollen, die wir der ges 
.wesenen auch in Stunden banger Zweifel niemals versagten.“ 

„Das mußte kommen. Seit wir hier brüten, rieche ich 
den famosen ‚Boden der gegebenen Thatsachen‘, der mit 
Recht so beliebt wurde, als auf ihn der olle Hindenburg 
sich hinter Hugo Haase und Fritze Ebert stellte, zwischen 
denen doch ein niedliches Abgründchen klaffte. Welche 
Thatsachen sind jetzt denn ‚gegeben‘? Ich sehe drei; zwei 
davon nebenan in der Reichskanzlei. In dem Vorraum hän- 
gen mehr Militärmäntel als selbst in der seligen Zeit, wo 
die Oberste Heeresleitung das Amt nebst der Filiale für 
Auswärtiges grau durchspickt hatte. In. dem Zimmer, das 
einst den stattlichen Schaffer des Wahnes (von Reichsregir- 
ung) umfing, dann Kurt Baake (Hiller; i. F. Heilmann 4 
Co.) herbergte und nun dem erhabenen Geist Alberti Maximi, 
unseres nicht nur durch die Mappe in zwei Welten berühm- 
ten Kollegen, als Wirkensstätte dient, liegt ein hoher Stapel 
frisch duftiger Aufrufe mit der Ueberschrift: ‚Deutschland. 
den Deutschen!‘ Scharf gegen Sem, versteht sich. Daß die 
Dinger noch nicht ’raus sind, ist wohl Schuld oder Vers 
dienst des Mr. Lincoln, der bei dem großen Organisator 
unerblickter Niederlagen den Nikolai (‚nebbich‘) mimt. Also: 
militaristisch-imperial-antisemitische Regirung in Sicht. Noch 
aber nicht im Sattel. Denn die dritte der gegebenen Thats 
sachen ist: Der Kalender meldet den vierzehnten März, seit 
dem Einbruch oder Einzug der Kappisten sind sechsunds 
dreißig Stunden vergangen und sie haben noch nicht mal 
ein richtig gehendes oder auch nur hinkendes Ministerium 
auf die Beine gebracht. Wer ins Allerheiligste schnüffeln 
mußte, hat die Nase voll. Ein Halbdutzend Generale. Jeder 
von ihnen geschwollen wie derdicke Wilhelm; alswäre ernie, 
mit dem Dolchstoß (made in Russia: von Kerenskij, nicht von 
Maxe Bauer, erfunden) im etaperunden Rücken, mit bedáchs 
tiger Schnelle von Lafontaines Chäteau-Thierry bis zu Siege 
fried, Wotan, Fafner zurückgeschlittert. Der Civilist, der was 
zu lispeln wagt,kriegt mindestens Eins auf die Schnauze. Freis 
lich: was sie bisher von nicht feldgrauer Couleur aus der Kiste 
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gepackt haben, ist auch danach. Der Einzige, vor dessen Fach» 
kenntniß und Personalkreditman den Hut ziehen müßte, Frei» 
herr von Wangenheim, scheint nicht an den Speck zu wols. 
len. Wäre dick im Recht. Stabsoffiziere plus Generalität 
können das Ding nicht deichseln. Wenn Die nicht den Putsch 
genau so, nach pyramidalem Anfangserfolg, verlieren, wie 
sie den Krieg verloren haben, und wenn sie danach nicht 
eben so geschäftig und gerissen wieder alle Schuld auf das 
schlappe und bockig dumme Civil abladen, will ich Matz 
heißen. Das würde Ihren Lebensnachmittag, werthe Herren, 
nicht verdüstern. Wie aber liegt denn die Chose? Nicht 
mehr wie gestern. Kommt, wider alles Erwarten, die Re» 
girung noch zu Stand und hält sich darauf, so werden, 
plötzlich oder allmählich, neun Zehntel von uns herausges 
schmissen. Die Sorte kann doch nicht Unterstaatssekretäre 
wollen, die Sozialdemokraten, Helfershelfer der Revolution 
oder gar Judenstämmlinge sind! ,Ausjeschlossen! Und wer 
solcher Verdachtsgefahr fern, auch mit jungem Adelsbrief 
und großem Portemonnaie gesegnet ist, könnte, dennoch, 
durch den Duft aus Erzbergers Küche mißliebig werden. 
Das gilt nicht nur für Hasle und Moeniel. So sähe der 
erste der möglichen Casus aus. Nicht gerade verführerisch. 
Der zweite: Kappes kommt nicht zu Stuhl, eingetretener 
Hindernisse wegen muß die Entbindung abgesagt werden 
und die Flag (Eberts Lichtspiele-A.-G.) wird, mit den alten 
oder mit neuen Flimmerern, wieder eröffnet. Und wir? 
Stünden (morgen) auf dem Boden der (gestern) gegebenen 
Thatsachen. Gehorchen und stehen bleiben? Leicht gesagt. 
Fritze, Justav I und II vergäßens nicht; kein wohlsituirter 
Bahnhöfling mit dem Blechschildchen an der Mütze ist so 
nachtragend. Wir wären Verräther an der heiligen Sache 
der Republik und müßten für Eichenlaub und Schwerter 
aus eigener Tasche berappen. So liegts doch. Was dagegen 
gesagt wird, ist Kaleika mit Speckstippe. In Anbetracht all 
dieser Umstände dünkt mich das Schlauste, mannhaft zu 
sein, den Treueid auf die Verfassung tief in den Stamm der 
deutschen Eiche zu nageln und vor Mits und Nachwelt zu 
bekennen: Wir dienen nicht dem fremden Eroberer, wir 
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nicht! Kleines Risiko: Den die Kappiden haben wollen, 
zu brauchen glauben, nehmen sie trotz trotziger Erklärung, 
schnitten sie noch vom Galgen los. Große Gewinnchance: 
wenn die Ludendorffgeschichte ohne gutes Ende (‚sie krie- 
gen sich‘ oder so) abläuft, sind wir obenauf. Wo soll nun 
denn noch irgendein Zweifel wachsen?“ 

..» Wir stehen wohl Alle unter dem Eindruck dieses 
patriotischen Rufes zu Pflichterfüllung und ich denke...“ 

„Aber natürlich. Her den Zettel zur Unterschrift! Nicht 
den falschen, bitte.“ 

„Dienstalter oder Anfangsbuchstabe? Eklig spät schon.“ 

„Alphabetisch, versteht sich. Das seßhaft erworbene 
Recht gilt nicht mehr. Ich zähle die Großen meines Reiches. 
Der Erste fehlt. Wo ist Kollege Cervus?“ 

„Die Götter wissens. Er ist pünktlich, wie wir, eins 
berufen worden. War aber, als wir uns versammelt und das 
Gnadenviertelstindchen durchwartet hatten, auch in der alten 
Wumba nicht zu erklingeln.“ 

„Sehen Sie, für alle Fälle, mal auf dem Boden der ges 
gebenen Thatsachen nach En 


* 


„Insbesondere schuldet das Vaterland der Beamtenschaft 
höheren Ranges Dank, deren unbeirrte Verfassungtreue dem 
von verbrecherischem Wahnsinn geplanten Unheil mit vor- 
bildlicher Entschlossenheit vorgebeugt hat.“ 


Durch der Tannen schwankend Haar 


Aus Notizen über die berliner Straßenstimmung: 

„Dreizehnter März. Staunen, Schreck, Erbeben vor neuen 
Gewalten; die meisten Zungen schimpfen auf die „erledigte“ 
Regirung Ebert-Bauer-Noske. In den Mittelstandswohngegen- 
den sind schleunigst etliche Fahnen herausgesteckt worden. 
Die ‚höheren Schüler‘ haben sich schwarz-weiß-rothes Band 
um Arm oder Mütze gewunden oder in Schleifen an die 
Brust gesteckt. Viele Ordensbänder. Am Potsdamer Platz mit 
Blumen geschmückte ‚Helden‘ (wie einst im Mai). Die selben 
Offiziere, die treu, brav und mit Wonne für Noske das Ge- 
schäft besorgten, U.S.P.D., K.P.D. und sogenannte Mehr- 
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heit-Sozialisten durch Stróme von Arbeiterblut von einander 
zu trennen, kann man stolz paradiren sehen. Vor Josty und 
Siechen aber beginnt schon. leise das dumpfe Grollen auf- 
begehrender Meinungen. Aus einem Auto sind Flugblätter 
herausgeworfen worden; ein Aufruf: ‚An das deutsche Volk! 
Der Reichskanzler: Kapp.‘ Da ruft Einer: ‚Eine Regirung Kapp 
ist nur verkappter Monarchismus und Militarismus!' Man will 
ihm auf den Leib rücken; aber Einzelne ergreifen seine Partei: 
und schon ist von Erzberger, Kriegsgesellschaften, Juden, Dolch- 
stich von hinten und Aehnlichem die Rede, so daß es nicht 
weiter lohnt, hinzuhóren. Nebenan sagt ein Arbeiter: ‚Wartet 
man bis Montag; da werdet Ihr schon sehen, wo es lang geht!‘ 
Ein satt blickender Bürger aber, dem: die Freiheit ‚Wurscht‘ 
ist, sagt: ‚Alles geht, wenn wir billige Lebensmittel bekommen; 
hat der Kapp als Generallandschaftdirektor das Vertrauen der 
Landleute, dann ists möglich, daß die Sache sich hält.‘ 

Fünfzehnter März. Alle Räder stehen still. Nicht einmal 
die Straßenbahn-Ersatz-Wagen haben ihr Geschäft aufgenom- 
men, und wo sie es versuchten, hat einmüthige Geschlossenheit 
der Menge sie zu Umkehr gezwungen. Viele haben ihre Sonn- 
“ tagskleider angezogen und spaziren ruhig, in zuversichtlicher 
Stimmung. Schon früh sammeln sich Gruppen vor den Nach- 
richtenstellen der Zeitungen. Beim Gang durch die Straßen 
selbst so gutbürgerlicher Gegenden wie Steglitz, Friedenau 
und Schöneberg wird klar, daß die Stimmung nicht mehr 
wie vorgestern ist. Zwei Mechaniker aus der Fabrik von 
Görz gehen ein Stück des Weges mit mir; wo ein Streit der 
Meinungen Menschen zusammengeballt hat, werfen sie die 
Frage dazwischen, die schließlich wichtiger als der Streit um 
Erzberger, Kriegsgesellschaften und: Juden, Unabhängige und 
Demo-Sozialisten scheint: ‚Wollt Ihr eine Volksregirung oder 
wollt Ihr wieder unter die Militárfuchtel? 

Erregte Leute greifen die Einwohnerwehr an, die ihnen 
den Weg gesperrt hat; reißen ihr die Gewehre weg und schla- 
gen mit dem Kolben um sich. Ein Wehrmann wird mit Wun- 
den an Kopf und.Hals fortgeführt, die anderen nehmen Reiß- 
aus und einer ruft noch im Ablauf: ‚Wir wollen doch nur 
die Ordnung aufrecht erhalten!‘ Worauf ein Arbeiter schreit: 
‚Ja, für wen wollt Ihr sie aufrecht erhalten?‘ Mittags sind 
Truppen herangeholt worden und ein paar Stunden danach 
giebts einen Zusammenstoß, bei dem, nach dem Bericht dreier 
Augenzeugen, ‚gleich Jarauflosgeschgssen wurde‘. Darob nur 
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desto grimmigere Entschlossenheit, die So:dateska nicht wie- 
der Macht gewinnen zu lassen. 

Sechzehnter März. Mit Trommeln und: Pfeifen ‚Deutsch- 
land, Deutschland über Alles!‘ Der lankwitzer Gemeindevor- 
steher Dr. Ostrowski. wird vom Rathhaus auf und durch die 
Straßen geführt; vielleicht, weil Verleitete nicht eriragen kön- 
nen, daß em Oberlehrer Sozialist ist, angeblich aber, weil er 
die Bürgerwehrwaffen verwahrt hält. Er wehrt sich tapfer 
und spricht von der Rathhaustreppe aus zur Volksmenge ruhig 
und sachlich; doch Niemand wagt, ihm kräftig beizustzhen, 
um das Selbstverwaltungrecht zu schützen. Abends geht es 
in Steglitz wieder gegen Juden und Kriegsgesellschaften. Ein 
Meister aus einem kleinen Betrieb offenbart wieder, daß die 
gesunde Vernunft mehr bei den tüchtigen “Werkleuten als bei 
deny Schreibervolk mittleren Standes zu finden ist. ‚Ich habe,’ 
sagt er, ‚nie einen Strike mitgemacht, weil ich ja nicht po- 
litisch organisirt bin, aber jetzt habe ich meinem Chef erklärt: 
Ich strike auch mit und nehme nicht eher die Arbeit auf, 
als bis diese Raubrittergesellschaft wieder fortgejagt ist.‘ Wäh- 
rend die Menschen plaudernd oder zankend beisammen stehen, 
fahren ratternd einige Panzerautos vorbei, aus deren Innerem 
milchbärtige, Cigaretten rauchende Söldner lugen. Ein Kriegs- 
theilnehmer findet den Ausdruck für die Stimmung der Men- 
schen; er schreit: ‚Ist es nicht eine Schande, wo dem Volk 
alle Waffen abgenommen sind, es mit Panzerwagen zu be- 
drohen? Ist es nicht eine Herausforderung für Alle, die Jahre 
lang im Felde den Unfug mitmachen mußten und nun end- 
lich Ruhe haben möchten” Viele stimmen ihm zu. ‚Wer wirk- 
lich vorn an der Front war, hat genug davon. Die sich jetzt 
breit machen, waren nicht vorn oder können nichts Anderes 
als Soldat spielen. Das wird jetzt ja auch gut bezahlt.‘ 

Siebenzehnter März. In Mariendorf stehen nur da und 
dort in Grüppchen Leute zusammen. Alles ist ruhig. Auf 
einem Schulhofe werden ein paar Neuangeworbene gedrillt 
und im Schießen unterrichtet. In Tempelhof fahren vom 
Traindepot so viele Wagen mit Hafer und Stroh hinaus, als 
wollten die Soldaten sich auf einen richtigen Feldzug einrich- 
ten. Ueber das Tempelhofer Feld saust ein Lastauto mit grü- 
nen Sicherheitsoldaten, die sich ein Bischen zu schämen schei- 
nen, wenn sie auch stramm auf ihrem Wagen stehen und auf 
die Fußgänger herabblicken. Ein Leierkasten spielt: ‚Ich weiß 
nicht, was soll es bedeuten, daß ich so traurig bin‘. Aber die 
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Gesichter der Menschen sehen ganz lustig aus, weil die Nach- 
richt vom Rücktritt Kapps ausgehängt worden ist. 

Achtzehnter März. Einige Bürger, die glauben, weil Kapp 
und Lüttwitz nun ‚abgetreten sind, sei Alles gethan, fragen’ schon 
die Post- und Eisenbahnleute, warum sie nun nicht wieder 
arbeiten. Doch die Arbeiter wollen jetzt ganze Arbeit machen 
und so den Tag der Achtundvierziger würdig feiern. Hohn 
und Spott wird aus den Menschenreihen, die alle Straßen 
säumen, über die langen Soldatenzüge ausgeschüttet; schwere 
Maschinengewehre, Minenwerfer und Handgranaten flößen keine 
Ehrfurcht mehr ein. Am Bahnhof Steglitz komme ich in eine 
Unterhaltung mit Arbeitern, die mir, alle, sagen, mindestens 
müsse die Entwaffnung der Soldaten und die Errichtung einer 
Arbeiterwehr gesichert sein, ehe die Arbeit wieder aufgenom- 
men wird. Doch von Führung ist nichts zu merken. 

Neunzehnter März. An den Säulen kleben die Aufrufe der 
S.P.D., U.S.P.D., K.P.D., Syndikalisten, der freien Ange- 
stellten-Verbánde, auch der zurückgekehrten Regirung. Kraft- 
wagen mit Soldaten, Panzerautos durchrasseln die Straßen. 
Man achtet kaum noch’ darauf. Die meisten 'Lokale sind ge- 
schlossen; wo aber eine Bar oder ein kleines Café mit Noth- 
helfern den Betrieb aufrecht erhält, ist wirklich ‚Betrieb‘. Im 
Café Größenwahn ist Selbstbedienung eingerichtet; beqüem: 
man kann Stunden lang sitzen, ohne Etwas zu verzehren. Auf 
der Tauentzienstraße ist ein Flaniren und Kokettiren wie in 
sorgenfreisten Tagen. In der Kriegszeit sagte mir an dieser 
Stelle ein junger Vicefeldwebel mal mit wahrer Inbrunst: 
‚Junge, hier so Handgranaten zwischen!‘ Man wirft sie lieber 
auf Arbeiter als auf Drohnengeschmeiß. Ueberall spürt man 
die Ungeduld der Massen. Was wird nun werden? Alles 
wartet auf Führung: zur Arbeit oder zum Kampf. 

Zwanzigster März. Weekend Stimmung. Em D-Zug fährt 
in der Richtung von Magdeburg nach Berlin herein: und so 
scheint der Bann gebrochen zu sein. Die Bedingungen, unter 
denen der Gewerkschaftbund den Strike abberufen will, wer- 
den bekannt. Keine Siegesfreude, kein Jubel; nur eine ge- 
wisse Befriedigung darüber, daß es wieder an die Arbeit gehen 
soll. Und die Unbefriedigten können nur noch seufzen. Die 
ersten Vorortzüge! Der Generalstrike bröckelt ab. Offiziere 
haben die Uniform wieder, bis zu besserer Gelegenheit, ein- 
gepackt und Civil angezogen, Soldaten ihre zweite Kokarde 
abgenommen und sich ‚unters Volk‘ gemischt. Aus ists.“ 

ge 
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Ists aus? Allzu rasch vergessen, allzu dreist verlogen 
wurde das Allegro Maestoso der ersten Tage nach dem Staats» 
streich. In Berlins Wildwest wehten von hundert Giebeln 
die Fahnen der Kaiserzeit. Am Brandenburger Thor, wo 
die Kriegsflagge des versunkenen Reiches gehißt war, und 
auf anderen Tummelplätzen großbourgeoisen Thatendranges 
wurden, Stunden lang, Patriotenlieder gesungen, die „Wacht 
am Rhein“ und (den im Cercle International Speisenden zu 
grimmigem Ergótzen) „Heil Dir im Siegerkranz“. Die Univers 
sität schloß ihre Hörsäle, damit die jungen Herren Koms 
militaristen sich ganz in den Dienst der Retter des Vaters 
landes stellen konnten. Allgemeinstimmung: „Was wird, 
weiß der Deibel; ein Segen ist aber, daß wir die traurige 
Sippschaft los sind.“ Die hat am dreizehnten Januar be- 
fohlen, in die dichten, noch in die zerstiebenden Schaaren 
waffenlos gegen einen Gesetzentwurf aufmarschirender Ars 
beiter zu schießen, Handgranaten und Minen zu werfen: und 
ist zwei Monate danach, am dreizehnten März, hastig weg- 
gelaufen, weil vom charlottenburger, Knie her die Vorhut 
ihrer baltischen Kerntruppe nahte. Damals die Bagatalle 
von fünf bis sechs Dutzend toter, zweihundert verwundeten 
Genossen und Genossinnen nebst auf Klumpfuß und Stelze 
nachhinkender Liige von geplantem Parlamentariermord(,, Bar» 
tholomaeusnacht‘“); jetzt: keine Regung des Widerstandes 
gegen den aufsässigen Kapitän zu Land, sondern: Tatü-Tata! 
Wenn Herr Wolfgang Kapp, statt den Bereitern deutscher 
Niederlage ehrfürchtig zu gehorchen und aus ihrem Ans 
beterschwarm sich ein paar Hanswürste aufdrängen zu lassen, 
drei schöpferische Köpfe geworben, ein tapfer kluges, in 
Waffenstillstand zwischen Stadt- und Landarbeitern, Kohle 
und Nährstoff, weisendes Wort gesprochen hätte: sein Aben- 
teuer, dem sogar in Berlin der Meinungwind günstig war, 
konnte, für ein Weilchen, gelingen; und dem auf der Höhe 
Eingenisteten wären allerlei „Demokraten“ zugeströmt. Die 
Stimmung schlug erst um, als die lüderliche Zurichtung una 
täppische Dummheit des Unternehmens sichtbar wurde und 
die freche Roheit einzelner Söldnerhorden den Gleichmuth 
selbst in Wuthwallung aufpeitschte. (Menschentötung, gar 


Der Weiße Sonntag 21 


Menschenmißhandlung ist Kleinigkeit, mit der die Behörde 
der freisten Republik unter der Sonne sich längst nicht mehr 
abgiebt. Wie hoch mag seit dem November 18 der „Ge 
sammtverlust des Packs“ sein? In Rudeln modern erschos- 
sene, zerrissene, von Kolben und Füßen zerstückte ,Rádelss 
führer“. Niemand denkt oben an Sühnung. Strafverfahren 
scheint langweiliges Puppenspiel. Kein Versuch, die für 
die niederträchtige Schießerei, Schlächterei vom Januar und 
März Verantwortlichen auch nur zu ermitteln. Die ehren. 
werthen Mitglieder der Nationalversammlung säckeln ihre 
fünfzehntausend Mark ein, haben ihre Eisenbahnfahrkarte 
Erster Klasse in der Tasche, behagliche Plauderstuben, Schlaf» 
sofas, Bad, Briefs und Artikel-Papier zu freier Verfügung, 
werden’ leidlich und billig gefüttert, getränkt, von dienern- 
den Thespiskärrnern in Sprech- und Singspielhäuser geladen 
und ziehen lässig nur die Brauen hoch, wenn ihnen zuge- 
muthet wird, den Waffenthaten ihres Ausschusses, der glors 
reich Regirenden, nachzuforschen. Aus einem Erlaß, den 
Herr Kapp unterschrieben, gewiß aber der Ludendorff bauer 
verfaßt hat, wird jetzt der Satz angeprangert: „Jede entschloss 
sene Dienstauffassung, auch wenn sie im Zwang der Noth- 
wehr gegen einzelne bisherige Bestimmungen verstoßen sollte, 
werdeich unbedingt anerkennen und persönlich decken.“ Das, 
lasen wir, sei ein „Dokument des Verbrechens“. Neckische 
Knaben brechen über dem Haupt Wolfgangs desZweiten den 
Stab. Hat der Erste denn, ihr Liebling, nach anderem Grund- 
satz gehandelt? Und ist neben dem Leichengebirg vom Ja- 
nuar Kapps Märzmahd nicht ein Maulwurfshügel?) Auch 
nach dem Stimmungumschlag habe ich nirgends, nicht von 
Bürgern, Organisirten, Handwerkern, Kommunisten, ein 
Wörtchen zu Entschuldigung oder Lob der alten Regirung 
gehört. Der stuttgarter Schwatz hieß im Volksmund ,,Parla» 
mentsersatz‘‘ oder , Affenkomoedie'* und auf die Frage, ob 
das schwere Elftagewerk mit der Rückkehr der Flüchtlinge 
enden solle, kam überall, immer, die Antwort: Unmöglich. 
„Meinen Sie, Unsereins mache Strike, damit Ebert, Noske 
und die Anderen mit nassen Hosen wieder rauf klettern?“ 

Den Verschmitzten ist, dennoch, die Rückkehr auf ums 
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glänzte Gipfelchen gelungen. Und der Berliner, der „Leistung“ 
will, von Gewissenspuls nie entkräftet wird, im Grund seines 
Herzens keinen Platon und dessen Sokrates so innig bewuns 
dert wie den glücklichen Verschieber dreier mit Zucker, Reis, 
Butter beladenen Wagons, sagte schließlich, halb in Andacht 
und halb mit Erbarmen, von den Kletterkünstlern: „Fixe 
Kerle und immer noch besser als die Ludendorffischen, deren 
hirnlose Draufgängerei nun selbst dem Blinden bewiesen 
hat, warum wir den Krieg so kläglich verlieren mußten.“ 
Der Wiederaufstieg war nur möglich geworden, weil die drei 
Verbände der Gewerkschaften, Angestellten und Beamten 
die vom Abhang Geglittenen fest angeseilt hatten. Acht Be- 
dingungen wurden gestellf und nach ihrer Annahme (durch 
die Nochimmerregirer und deren Fraktionen) die Arbeiter 
zu Beendung des Generalstrike aufgerufen. Ob diese Bes 
dingungen erfüllt oder makulirt werden, hat weder Herr Ebert 
noch die ihn (ungern) stützende Koalition zu entscheiden, 
sondern der Reichstag, der in der ersten Junihälfte (in der 
Zeit des schlechtesten Ernährungstatus: bedenkets!) gewählt 
werden soll. Die Nationalversammlung hat nicht das Recht, 
nicht die Muße, sozialpolitische Gesetze zu beschließen, 
Verwaltung und Beamtenrecht zu reformiren, Großbetriebe 
zu sozialisiren, die Syndikate für Kohle und Kali dem Körper 
der Reichsbehörden einzugliedern und andere nützlich schöne 
Dinge zu bereiten. Die „sofortige Entwaffnung und Bes 
strafung aller am Putsch Schuldigen und der Beamten, die 
sich ungesetzlichen Regirungen zur Verfügung gestellthaben*, 
und die „Auflösung aller der Verfassung nicht treu geblies 
benen,gegenrevolutionárenTruppentheile*(Punkte2und7) ist 
am zwanzigsten Märzmorgen zugesagt,dochbis in densechsten 
Aprilabend nicht einmal versucht worden. Konnte auch nicht: 
wo solleiner Regirung, die auskniff, weil sie schutzlos war, also 
„treugebliebene“ Truppen nicht hatte, mit Entwaffnung und 
Auflösung anfangen, woher die dazu nöthigen Machtmitte] 
nehmen? Ueber ein paar Steckbriefe, obendrein ohne Bild und 
Personenbeschreibung, wagt sie sich nicht hinaus. Ihrer Droh- 
ung würde die Brigadelachen, durch deren Heckedie Kappiden 
in Berlin einzogen. An demWillen der Offiziere, denen die in 
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Döberitz, Wünsdorf, Zossen, Lockstedt, in Pommern und 
Sachsen Lagernden gehorchen, hängt, auch morgen noch, das 
Schicksal der Republik. Herrn Legien, das in Nüchternheit 
kluge Haupt des Gewerkschaftbundes, hörten wir jauchzen: 
„Mit wuchtigen Schlägen hat das arbeitende Volk Deutsch- 
lands den. monarchistischen Putsch niedergeschlagen und die 
republikanische Freiheit gerettet; darüber hinaus sicherte sich 
die organisirte Arbeiterschaft weitgehenden Einfluß auf die 
Neugestaltung der politischen und wirthschaftlichen Ver- 
hältnisse und schuf Garantien für die Verhütung gegen- 
revolutionärer Erfolge.“ Solche Bürgschaft böten nur neue, 
von leidenschaftlichem Willen zu wahrhaftiger, luftig saube- 
rer Republik durchglühte Regirungen;. und die von Legiens 
Gnade im Reich und in Preußen gebietenden sind im Wesen, 
wie sie vor der Verkappung waren. „Ich packe fest zu, ich 
schlage Jedem, der zu Strike aufruft, die Knochen entzwei“: 
Das werden wir fürs Erste nicht wieder hören, den lüm- 
melnden Unteroffizier als von Schmeichelei umnebelten Ges 
neralissimus hoffentlich nur in der Bretterwelt des Satirikers 
Sternheim wieder sehen. Dem Gevehmten, dem grause Blut- 
schuld nicht Laune und Eßlust verkümmern, wurden drei 
Unhaltbare nachgestoßen, beide Kabinete ohne Geräusch 
„judenrein gemacht“, ein paar Spießer wechselten die Mis 
nisterstühle: doch unter Glanzstuck und Oelanstrich ver- 
wittern die alten Nothgebilde, die dem ewig blinden, drum 
ewig vergnügten Kulturhirten Haenisch felsfest schienen, als 
er, am zwölften Märzabend, dem Freund Helphand: Parvus, 
jetzt Schlofherrn auf Schwanenwerder, am Bilde des Mar: 
quis von Keith zeigte, wie Wedekinds in diabolische Ruch- 
losigkeitnurgeschminkte, sehnsüchtig ins Ideal aufzwinkernde 
Seele sich einen großen Geldschieber und Massennepper vor: 
stellte. „Stimmt. Aber diese Regirungen sollen ja auch nur bis 
hinter den Wahltag, höchstens zehn Wochen lang, halten.“ 
Gut; mag denn geduldet werden, daß sogar die Herren Bell 
und Schmidt, über deren Thun und Lassen selbst die Partei» 
genossen die Hände ringen, auf ihren Plätzen, den wichtig- 
sten, blieben und dem Schatzministerium, das zuerst einen 
Riesenbagger, danach einen Lloyd George (aus dem Jahr des 
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Volksbudgets) oder mindestens Miquel braucht, der allen 
Staatsfinanzfragen marsferne Herr Bauer vorgesetzt wurde. 
Nur: durch die Anmaßung irgendeines Rechtes auf National. 
vertrauen werden die für begrenzte Frist in Geschäftsführung 
Zugelassenen lächerlich. Unter neun Monden haben sie ge- 
heult, Strike um politische Gegenstände, der doch aus edlerer 
Wurzel als nur um Lohnesmehrung begonnener wächst, sei 
Frevel, ein bis in „lebenswichtige Betriebe“ gedehnter das 
schimpflichste Verbrechen; und aus der stuttgarter Klemme 
dann zu Generalstrike aufzurufen, der sie retten sollte, dessen 
elftägige Dauer in dem wunden Leib deutscher Wirthschaft 
lange nachwirken wird und der dem Arbeitervolk nur leeres 
Versprechen eingebracht hat. Seine nahrhafteste Frucht reifte 
in Fremdland. Ringsum wurde der Gestus deutschen Zornes 
gerühmt. Dessen, hieß es, wären Wilhelms Unterthanen nicht 
fähig gewesen;da wird ein neues,mit Trense, Kinnkette, Kapp» 
zaum nicht mehr zu gängelndes Deutschland, das sich nie 
wieder in den Kindsglauben an die Wunderkraft der Militär- 
monarchie einlullen läßt. Die Empfindensvaluta ward uns 
günstiger. Minister Millerand sprach, zum ersten Mal, den 
Wunsch aus, in den Grenzen des Möglichen die Arbeit der 
deutschen Regirung erleichtern zu können. In Amerika riethen 
gewichtige Stimmen zu schleuniger Gewährung des aus Berlin 
erbetenen Milliardenkredites. Eine Lichtung, endlich; einen 
Schritt vorwärts, höflich entschlossene Ablöhnung aller in 
Kaiserei und Ruhmsucht verwurzelten Offiziere: schon wird 
die Aussicht frei, der Geist erhoben. Strebt die Regirung, im 
schwarzen Gewölk den Spalt zu breiten? Nein. Dem Gene- 
ralquartiermeister völlig entmachtender Kapitulation lallt sie, 
ein klapperdürrer Reigen geflickter Halbnaturen, die Losung 
nach: „Gegen den Bolschewismus! Für Ruhe und Ordnung!“ 
Den faulen Pfuhl mußte ein Graben entpesten. Schlotternde 
Lemuren schaufeln ein Grab. 

„Der Bolschewismus vor den Thoren! Ueberall in deutschen 
Landen haben sich rothe Armeen gebildet. In zahlreichen 
Städten und Orten, besonders in Westfalen, Thüringen und 
Sachsen, sind bereits Rätherepubliken ausgerufen! Dem Rest 
des Deutschen Reiches droht das selbe Schicksal. Mit neuen 
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Angriffen der Kommunisten muß gerechnet werden. Die Ge- 
fahr droht nur noch von links. Weder Reichswehr noch 
Zeitfreiwillige, stehen gegen die organisirte Arbeiterschaft. In 
ihren Reihen, die Männer aller Volksschichten umschließen, 
herrscht größte Achtung vor dem deutschen Arbeiter. Aber 
dem Mob, der brennt, mordet und plündert, und den Hetzern 
und Phantasten, die Deutschland mit ihren Theorien zu Grunde 
richten, gilt der erbittertste Kampf. Ihr müßt jeden waffen- 
fähigen Mann in die Bresche stellen! Ihr müßt es allen 
Männern leicht machen, Zeitfreiwillige zu werden! Ihr müßt 
alle Zeitfreiwilligen wirthschaftlich schützen und ihnen helfen, 
wo es nur möglich ist! Wer jetzt die Noth nicht erkennt 
und sich immer noch feig zurückhält, wer seine persönlichen 
Interessen denen. der Allgemeinheit voranstellt, wer Bequem- 
lichkeit: und Vergnügen über treue Pflichterfüllung stellt, Den 
treffe Verachtung!“ 

Aufrufe, dieinZweck undTon diesem (leipziger)ähnelten, 
posaunten durch tausend Blätter. Und die würdige Wort. 
gesellschaft „Kommunisten und Mob“ nickte grinsend auch 
aus der Osterdinstagsepistel, für die Herr Müller, aufs Kom- 
munistische Manifest vereideter Marxist und vierter Kanzler 
der Deutschen Republik, verantwortlich ist. Den von Massen- 
abfall bedrohten Parteibeamten, deren Mehrheitpracht mit 
den Nationalversammlungen hinwelkt, soll die Kleinbürger- 
losung mit dazu gehörigem Gräuelfilm neue Mannschaft wers 
ben. Hoffnung am Grabe. Die Kommunisten sind zwischen 
Elbe und Rhein sehr stark, würden noch stärker, wenn den 
Ebertinern, zu spätjetzt, die Verbündung mit dem nach Wirker. 
macht langenden Theil der Unabhängigen gelänge, und könn» 
ten rasch die Heerschaar überwachsen, deren unbedachter 
Bannruf ihnen Pöbelstrieb andichtet. Schmiedet das Geschrei 
wider den Bolschewismus (der in seiner Heimath allem Terror 
entsagt, die Todesstrafe verboten und seit der „großen Initia» 
tive“, der an jedem Sonnabend unentgeltlich geleisteten Sechs» 
stundenarbeit, den Aufbau der Wirthschaft über alles Erwarten 
beschleunigt hat) den Salomonsschlüssel, derHöllenbrut bán» 
digt? Der „weitgehende Einfluß“ des Gewerkschaftbundes 
müßte das trübe Gerinnsel aus der Harnblase furchtsamer 
Parteimächler fortspülen. Nur kleine Herzen schreckt Spuk. 
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Löset die Flocken los, die ihn umgeben 

Am letzten Märztag sprach Herr Millerand den Wunsch 
aus, die Arbeit der deutschen Republik zu erleichtern; ließ 
aber keinen Zweifel über seinen Willen, deutschen Truppen- 
vorschub ins Ruhrbecken, der ihm unnöthig und gefährlich 
scheine, als eine Abkehr von der in den Artikeln 43 und 44 
des Friedensvertrages vorgeschriebenen Pflicht zu ahnden und 
dem Einmarsch der Reichswehr sofort die militärische Besetzs 
ung der Städte Frankfurt, Homburg, Hanau, Darmstadt, Dies 
burg folgen zu lassen. Am sechsten April waren beide Heere 
bis an ihr Ziel vormarschirt. Zu den Bewohnern des morgens 
besetzten Gebietes sprach der Statthalter des Marschalls Foch: 
„Unter demDruck der Militärpartei hat die berliner Regirung 
gegen die Arbeiterschaft des Ruhrbezirkes plötzlich eine Offen« 
sive begonnen und dadurch eine wichtige, unantastbare Vors 
schrift des Friedensvertrages verletzt. Von diesem Schritt, den 
Voraussicht vermeiden konnte, haben wir die deutsche Res 
girung immer wieder abzuhalten versucht. Da trotzdem die 
Reichswehrtruppen in das Ruhrbeckeneingerücktsind, müssen 
wir ein Pfand nehmen, um sicher zu sein, daß die berliner Re- 
girung die im Vertrag übernommene Pflicht erfüllt. In dieser 
Stunde scheint mir nothwendig, zu verkünden: Die Besetzung 
ist kein feindsäliger Aktgegen das arbeitsameVolk dieses Land» 
stückes und sie wird enden, sobald die Reichswehr die neutrale 
Zone geräumt hat.“ Zwölf Stunden später lasen wir eine Note 
(an die Pariser) und einen Aufruf (an das Mainvolk), aus denen 
Jähzorn in Funken aufstiebt. Frankreich hat Recht, Vernunft, 
Menschlichkeit verletzt, absurd gehandelt, Friedensvertrag und 
Vólkerbundesakte gebrochen, sich in juristische Kniffe und 
‚brutale Vergewaltigung erniedert, den Maingau überfallen und 
zum Opfer hartherziger Scheilock»Politik gemacht; unerhör- 
ter ist mit dem Weltfrieden nie gespielt worden, als Frankreich 
es thut. So ists, Wort vor Wort, veröffentlicht worden. Die 
im Ruhrgebiet Bewaffneten (die der stuttgarter Nothschrei der 
selben Ebertgenossen von der Arbeit in Kampf gegen die Kap- 
piden getrieben hat) werden nicht mehr als „die Rothe Armee 
der für ihre Freiheit fechtenden Arbeiterschaft‘ gefeiert, sons 
dern ‚‚Erpresser, Räuber und Mörder“ gescholten. In amtlichen, 
vom Kanzler des Deutschen Reiches unterschriebenen Urkuns 
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den, die vor das Auge aller Völker der Erde gelangen. Hat eins 
von ihnen, das armsäligste, im Allerheiligsten nationaler Scham 
je so tief schmerzendes Brandmal gefühlt? 

Wer die verruchte Lehre, die vaterländische Erwerbs» 
genossenschaft stehe über jeder Frage nach Recht und Un» 
recht, aus seinem Blut geschüttelt hat, auch er wird den 
üblen Ruhrhandel lieber erörtern, wenn die Franzosen vom 
Main abgerückt sind. Das wird sehr bald sein; denn uns ward 
versichert, „die Reichswehr brauche für ihre Polizeiaktion 
höchstens sieben Tage“. Die sind zu verschmerzen, werden 
weder durch Schimpfauswurf eitler Wütheriche noch durch 
keuchendes Gewitzel enttäuschter Anbeter gekürzt; und lassen 
Muße zur Prüfung des aus zwei Kanzleien ans Licht gebrachs 
ten Beweisstoffes. Schon heute ist gewiß, daß auf unserer Seite 
die Verhandlung schlecht, ohne redlichen Freimuth und rich» 
tiges Augenmaß, geführt worden ist; daß von den Mitwirs» 
kern nicht einer im Amt bleiben und der Verantwortliche, 
Herr Müller, nie wieder internationaler Anwalt der deutschen 
Sache sein darf. Er hat geschrieben, Frankreich wolle Deutsch- 
land „auf diesem listig angelegten Weg zertrümmern“. (An 
Bismarcks Tisch schrieb ers oder setzte wenigstens seinen 
Schattennamen darunter.) Ich glaube nicht an die Absicht 
auf Zertrümmerung; lauerte sie aber: die plump gehäuften 
Insulten aus dem Mund Eines, der selbst seine Wehrlosigkeit 
beflennt, brächenihreine Gasse. Der Ruhrbezirk mag schlimme 
Verbrechen erblickt haben. Generale, Großindustrielle, ein- 
zelne Gemeindehäupter forderten Truppeneinmarsch. Unab- 
hängige, auch andere Sozialisten, Franzosen, Briten glauben, 
die Arbeiterschaft könne und werde allein dieAußenordnung 
verbürgen. Ein aus „organisirten Arbeitern, Beamten und 
Angestellten“ gebildetes Heer will auch der Gewerkschaft. 
bund; weil er den „gegenrevolutionären, der Verfassung nicht 
treu gebliebenen Truppen“ mißtraut. Aus dem selben MiB» 
trauen erwuchs die störrige Scheu der Franzosen. Vor deren 
wachsamem Ohr hat General Von Seeckt gesagt, er wolle 
das neue Heer in den „alten Geist“ erziehen und für „den 
Tag“ vorbereiten. Nach dieser Rede ist ihm die oberste 
Heeresleitung übertragen worden. Monk? Scharnhorst? 
Bonaparte? Die Truppen, auf die sich gestern die Trias Ebert- 
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Bauer-Noske nicht zu stützen wagte, sollen nun, an Ruhr 
und Rhein, Herren der deutschen Waffenschmiede, Rüst- 
kammer, der Schachte und Hütten sein und den in bequemer 
Garnison verwöhnten Grenzwächtern Fochs ins Weiße des 
Auges starren. Fußvolk, Reiter, Artillerie, ein klirrendes Ge- 
wimmel mit Panzerwagen, Minenwerfern und ähnlichem Teu- 
felsgeräth. Alles nur zu „Polizeiaktion gegen Erpresser, Räu- 
ber und Mörder“. Hat Deutschland denn in seinem Indus 
striebecken Tausende solchen Gelichters? Oder ist Alles 
wieder nur „camouflage“ und soll Arglose trügen? General 
Lüttwitz heischte Vertragsbruch und Waffenverheimlichung. 
Aus Seeckts hamburger Rede schmetterten Lützows Jagdhör- 
ner von 1813. Racheschwur hallt über Märkte, durch Hörsäle 
hin. Im Hotel Adlon wird ein französischer Offizier, der keines 
Taktfehlers schuldig ist, von hochadeligen Gästen geprügelt. 
Nebenan weht fünf Tage lang die Kriegsflagge des Kaiser- 
reiches. In Potsdam bestrahlt die Frühlingssonne den bunten 
Pomp alter Garderöcke; ist auf dem Schloßplatz Große Pa- 
rade. Wie einst im Mai. Dämmert er wieder auf? So, denkt 
der Franzos, redet und pfaucht, trotzt und protzt nur, wer sich 
riesenstark fühlt. Sechzig Millionen gegen vierzig; kräftigere 
Mannheit, deren nie ganz verglühte Kriegslust vom Drang 
nach Vergeltung geschürt wird; ein nirgends verwüstetes Reich, 
das Kohle und Eisen hat, seine Maschinen flink umstellen, 
Trotzkijs Nordwestarmeen herbeifunken kann, Niemand weiß 
genau, wie groß, mit Einwohner: und Sicherheitwehren, Frei- 
willigen und Landsturm, die deutsche Mannschaft und ihr 
Waffenvorrath ist; viel größer, vermuthet Jeder, als offiziell 
angegeben wird. Und Frankreich wäre allein; Amerika läßt 
sich nicht in Assekuranz binden und die Pranken des Briten- 
leun sind in Nordafrika, Vorderasien, Ostindien festgekrallt- 
Frankreich hat die Auslieferung der Deutschen, die es vor 
sein Gericht zwingen durfte, nicht verlangt, zum Wiederauf- 
bau seiner Nordbezirke noch keinen Mann, keine Tonne Ce 
ment, keinen Balken eingefordert und bündig bewiesen, daß es 
Deutschlands Genesung, als einen Vorbeding seiner eigenen, 
aufrichtig wünsche. Doch denWeg nach Schwerte, Dortmund, 
Essen darf es deutschen Heeren, denen ihn der Pakt von Vers 
sailles sperrt, nicht öffnen. Schwarze Sorge gebar diesen Wahn; 
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ihn hat der den Sieg überdauernde Gram des entbluteten, 
von der Wucht grauer Einbrecher fast erdrückten Landes, 
nicht sein „Vernichtungwille“, das fahle, samenlose Gespenst 
vom Coulissenblocksberg unseres Hauptquartiers, gezeugt. 
Deutschlands Regirung, nicht Deutschlands Volk, hat in 
Ost und West die Mißtrauenskeime, giftige Sporen aus 
dem Sumpf der Kaiserei, hochgezüchtet; ihre Schuld ist, 
nicht seine, daß auch die junge Republik nur unter Pfand» 
bürgschaft Glauben findet. Herr Müller ist für Handlung 
verantwortlich, die ein beschworener Vertrag streng, ohne 
Vorbehalt, verbietet. Wir brauchen die Ruhrkohle und Noth 
kennt kein Verbot? So, ungefähr, haben wirs schon eins 
mal gehört; und die Spur des Erinnerns schreckt Furchtlose 
selbst. , Zwischen den Pflichtschluchten konnte ein behuts 
samer Fuß den schmal ins Freie führenden Pfad ertasten. 
Kenntniß fremden und eigenen Wesens, Herrschaft über den 
Verkehrsbrauch kultivirter Völker, ein Bischen Humor: Das 
hätte genügt. Stille Verhandlung; nicht gleich an die Dom» 
glocke hängen, was Herr Paléologue (auch kein Adler) dem 
Reichs-Mayer ins Nest trug. Persönlich mit den klügsten 
Franzosen sprechen, die, Civil und Militär, in Berlin sitzen, 
oder Generalissimum Foch um heimliche Zwiesprache am 
Rhein bitten. Den Generalen, die hier die Missionen der 
Westmächte leiten, selbst den Zustand im Ruhrbezirk zei- 
gen und ihren Sachverständigenrath einholen. Angebot, den 
einmarschirenden Truppen, damit Wilhelms Offiziere nicht 
allmächtig seien, Abgeordnete aus Parlament und Gewerk- 
schaft mitzugeben, oder, wenns noch nicht genügte, die ganze 
„Polizeiaktion“ unter die Aufsicht des Völkerbundes, der 
schon einen (schmächtigen) Körper hat, zu stellen. Und 
blieb, wider alles Erwarten, der Zauber von Undene und 
Sylphe, Kobold und Salamander unwirksam, vermochte 
Magie gar nichts gegen Sorge, dann konnte, dann mußte 
Humor die spröde Rinde von zag mißtrauischen Herzen 
weichen. „Noch einmal muß die Reichsregirung von der Hei» 
math den Gemüthskredit erbitten, den die Fremde uns wei» 
gert. Der Sieger, das edle Glied der gewaltigsten Nationens 
gesellschaft, schätzt die in dem Besiegten fortlebende Kraft 
so hoch, daß er ihn erst nach Pfandgabe über die Grenze 
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seines Wehrbereiches lassen will. Ihre ehrwürdigen Städte, 
liebe Landsleute, sollen für das Rechtsgefühl und Pflichtbe- 
wußtsein der deutschen Regirung bürgen. So walte denn, 
nur für einer Woche Dauer, Ihre Gastfreundschaft, von Des 
muth fern wie von Hochmuth, entrunzle die Stirn finster | 
blickender Achtung und knüpfe von Mensch zu Mensch das 
Band, das länger hält als die Klammer um steife Vertrags» 
bogen. Diese Gastfreundschaft vergilt die Gewährung eines 
Rechtes, dem wir in feierlicher Form entsagt hatten, und 
gräbt die Namen der Städte, der Stämme, aus denen sie 
blüht, tief ins deutsche Gedächtniß.‘“ Doch gings auch ohne 
Vermählung von Mannheit und Grazie. Sogar Herr Erzber- 
ger hätte das Ding irgendwie gedreht. Kanzler Müller tobt. 
. Schilt den Nachbar, der den Gegenstand einer Bitte höf- 
lich weigerte, einen listigen Ränkeschmied, brutalen Ein- 
brecher, hartherzigen Blutabzapfer. Wähnt er, die Revision 
des Vertrages dadurch zu schleunigen, daß er den Franzosen 
das Stichwort zu der Widerrede bringt: „Euch, Boches, ists ja 
doch nur ein Fetzen Papier? Und empfand er nicht, wie häß- 
lich sein Handeln schon war, da er in Paris zweimal, dreimal 
um die Erlaubniß bettelte, deutsche Proletarier, Kinder tau- 
melnder Noth, von deutschen Sóldnern zermalmen zu lassen? 
So gehts nicht weiter. Nicht von Fremden, flackere ihr 
Haß noch so hoch auf, droht dem Reich Lebensgefahr. Nahe 
aber von gewissenlos Tollen, die sich in den Dünkel gemästet 
haben, sie seien Staatsmänner, wenn sie Brigaden mit Schwer» 
geschütz, Minen» und Flammenwerfern, Panzerautos und 
Handgranaten durchs deutsche Land hetzen und, gestern dort, 
heutehier, Aufruhrswallung, ungestüm wirbelndenDrangnach 
Weltveredelung in Blut ertränken. Ein paar Hundert Schuld» 
loser’an die Wand, unter die Stiefel: ist nicht zu vermeiden ; wo 
gehobelt wird, fallen Spähne. Währt diese Schmach fort, dann 
jauchzet, Kommunisten! Aus Ekelsqual stürzen dann selbst 
die im Besitzrecht Gefährdeten sich in brünstige Umarmung 
der Urgewalt, die sie zu entkrönen, ins All zu zerreiben droht. 
Keine Knospe unseres Hoffens ist aufgeblüht. Und schon 
schwingt der Klöppel zu dem Ruf in die letzte Sonntags» 
frühe aus, die dem an Auferstehung Gläubigen gönnt, im 
Kleide der Unschuld durch Seelenfinsterniß zu leuchten. 
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Agenten des 
Barmer Bant-Dereins 
Ginsberg, Fifcher & Comp. 

Telegramm -Adreffe: Heyferbant + Ferngefprádje: Budftabe Y (Iot) 
Rusfúbrung aller bantgefháftliden 
Transaftionen mit Holland und Über/ee 
Eröffnung von laufenden Rechnungen in 

Gulden: oder Marf-Waährung 
Afkreditierungen 
$ 
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Neuenahr 


gegen Magen-, Darm-, Leber-, Nieren-, Blasenleiden — Gallen- 
steine — Zuckerkrankheit — Gicht — Rheumatismus — Katarrh. 


Erholung nach Kriegsverletzungen, Kriegskrankheiten 
und deren Folgezuständen. 


Trink- und Thermal-Badekur. Wohnung im 


Kurhotel 


und in vielen andern Hotels, Pensionen und Privathäusern. Kur- 
hotel, einziges Hotel mit Thermalbädern aus den Heilquellen des 
Bades, großer Erweiterungsbau mit allen Einrichtungen der Hotelkunst. 


Für Hauskuren: 
| Versand des Neuenahrer Sprudels 


nach neuem Füllverfahren 


Werbeschriften und alle Auskünfte umsonst und portofrei durch die 
Kurdirektion Bad Neuenahr, Rheinland. 


a [ALIIEEBIAENTIDIAUIRTIODOBTENDEBBODTENTDETDREEIERTOBERTTSRUDTTEOBTDUGOSABTRGRTOBTIOTINEBRTOTTSOTBERGRAODUNRDORTOETERTESTODRODALSS 


Bearbeitung 


von Im- und Exportgeschäften und 
Finanzierung derselben durch die 


Rheinische 
Anndelssesellschaftm.b.h, 


Düsseldorf, Oststr. 129 


Fernsprecher: 4410 u. 4411, Telegramm-Adresse: „Velox“. 
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Die Weltbühne 


Der Schaubühne XVI. Jahr 


Wochenschrift für Politik, Kunst, Wirtschaft 
Herausgeber: Siegfried Jacobsohn 


Die Serie: 


„Das alte Heer“ 
von einem Stabsoffizier, 


die seit über einem Vierteljahr 
erscheint und noch ein Vierteljahr 
lang erscheinen wird, erregt außer- 
ordentliches Aufsehen. 

Der „Stabsoffizier‘ enthüllt 
micht vergessene Skandale, noch 
setzt er das alte Heer herab; er 
untersucht sachlich und objektiv 
dieSchäden der kaiserlichen Armee, 
hebt ihre Vorzüge gebührend her- 
vor und gibt eine Fülle von bis- 
her unbekannten Einzelheiten über 
Heer und Führer. Unanfechtbar 
gediegene Fachkenntnis zeichnet 
die Arbeit des „Stabsoffiziers“ aus. 


DieSerie hat vorläufig folgende 
Kapitel gebracht: 


I. Schlieffen 
ll. Haeseler 
Il. Heer und Kaiser 
IV. Die Waltengattungen 
Der zweite Moltke 
vi. Faikenhayn 
VII. Hindenburg 
vi. Ludendorfi 
IX. Der Kronprinz 
X. Das Oftiziercorps Im Kriege 
XI. Der alte Goltz 
Kil. Der Generalstab 
Kill. Das Hadettencorps 
XIV. Offiziersiypon 
XV. Das grose Hauptquartier 
KUI. Bülow, Heeringon,Mäckensen 
XUII. Die Cheís der Armeen 
XVIII. Aktive, Reserve- und Land- 
wehr-Dffiziere 
KIN. Die Etappe 
XX. Eltel Friedrich 


Urteile: 


Berliner Volkszeitung: 


Eine ebenso schneidige wie gediegene 
Wochenschrift. 


Neue Berliner Zeitung: 


Die mutigste und  bestgeschriebene 
politische Wochenschrift Deutschlands 


Magdeburgische Zeitung: 


Eine Zeitschrift, die grade durch ihre 
energische Stellungnahme zum Nach- 
denken reizt. 


Frankfurter Zeitung: 


Mit dieser Zeitschrift ist keine Ver- 
wandlung, sondern wirklich eine Ent- 
wicklung geschehen. Aus der Kritik der 
Schaubithue ist organisch die Kritik der 
Weltbühne erwachsen. In den Stürmen 
der Revolution scheint sie sich erst 
recht kraftvoll zu entfalten. 


Prager Tagblatt: 


Das ausgezeichnete berliner Theater- 
blatt hat sich zur ersten politischen 
Zeiischrift Deutschlands entwickelt. 


Das Buch: ` 


Die „Weltbühne“ kann man neidlos a's 
die beste deutsche Zeitschrift bezeic,.Ien. 


Frankfurter Nachrichten: 


Unter allen Zeitschriften dieser Art ist 
die „Weltbühne“ die reinlichste, die ge- 
scheiteste, die mutvollste. 


Der Zwiebelfisch: 


Nicht oft genug kann ich meinen Lesern 
die „Weltbühne“ ans Herz legen. Bestellt 
lieber den „Zwiebeliisch“ ab, als daß 
Ihr auf sie verzichtet. An Geist, Ge- 
sinnung, Urteilsschárfe und Pflege 
einer klaren und edlen Ausdrucks form 
hat sie nicht inresgleichen. 


Karlsruher Zeitung: 


Fine ganz hervorragend redigierte. wahr- 
haft zeitgemäße, bis in die letzte Zeile 
interessante W ochenschrift. 


e Vierteljährlich 16 M., halbjährlich 30 M., jährlich 55 M 
e Einzelnummer 1,50 M. Probenummera Kostenfrei. 


Verlag der Weliühne / Chartoenburo, Dermburgsirade" 25 der Wellbühne / Chartottenburg, Dernburgstraße 25 
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| Neu-Budahistische 
Zeitschrift 


wichtig für alle diejenigen, die 
anunsererreligiösen Erneuerung 
wirklichen Anteil nehmen.. 
Vierteljährlich erscheintein Heft 
zum Preise von 1.50 Mark. 


Sutta-Sitaka 


eine neue Ausgabe der budd: 
histischen Lehrreden mit An- 
merkungen und Erläuterungen. 
Erscheint in sechs Bänden, 
Band 1, (Dhammapade) er- 
schienen. Preis 6 Mark und 
20” „ Teuerungs-Zuschlag 


Neu-Buddhistischer Verlag, Zehlendorí-West b. Berlin. 


HILLER NUNMAL Ur 


A ME 
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000 LT 


| cevenstunfi 


Ein Wegweifer für bie neue Zeit von 
tve Jens rufe 
Seheftet 6,00 — gefunden 8,50 Mart 


Die Danziger Zeitung (5. Dez. 191*) fehreibt: „Die 
Zeiten find vorüber, wo auh die Lebenshalben ihr 
Ziel erreihen fonnten; jebt bedarf es dir Un- 
fpannung aller Nerven, um fic) in der Welt einen 
Piah zu erringen, es bedarf eiferner energiei i und 
meilterhaft zeiat ung der Verfajfer dazu den Wen. 
Jedem, der jekt in der Welt zinen Piag 
erringen wilt, jei diefes Buh empfohlen. — 
Ein Lefer fdpreibt: „Rrufes on ift 
vorzüglid und mein feter Bzzizifter” 


Selfen:Berlag/Buchendbadt: Baden 
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y Wiener Literarifde Anftalt 
Wila Sefellfhaft m. b. 5. - Wien 


Gocben erfhienen! n jeder guten Buchhandlung erhältlig! 
M. €. delle Grazie 
Homo... 


Der Roman einer Beit! 


mo. Ein Bud), Das jeder gelefen haben nuh, Der fich eines Tages 
nicht jagen will, daß er verjtindnislos an diefer Zeit voriibergegangen . . .* 


Gewinn- und Verlust-Konto. 
N Sol. i | M. jp] M. jpf 
Prandbriei Zinsen o + 112634 901126 
Zinsen von Kommunal-Obligationen | 200 + + | 10783401] 13613 241/26 
Verwaltungs-Unkosten. o, 2. 2 2... 1 539 008 81 
Abschreibung auf das Bankgrundstück. . . . . . . 1. + 15000 — 
Provision für Einlösuog von Zins- und Dividendenscheinen az 
Reingewinn aus 1919 . 2. 220 onen | 5 065 466105 | 
Verbieibender Gewina-Vortrag aus 1918 . s s s 2000. 1535 945|36| 6601 412'01 
| 121787 934/02 
f 7 Haben. M. pl] M. :pl 
Gewinn-Vortrag aus 1918 . 2 oaoa | 1535 945 36 
Zinsen von: 
a) Hypotheken, einschl. M. 3L885.10Verwaltungskustenbeiträg. | 15 653 698/10 


19 2194 


b) JKommunal-Darlehen . 2 2 2 2 22 ee nenne «| 1434457059 
c) Weripapieren . 2... 2 00 a « +] 1229944111 
J) Lombards, Schatzanweisungen usw . . . = 2.2... +1 85260 


I 
1 
| 
| 
481 19 303 260/68 
Darlehens-Provisionen und Zinsentschädigungen: | | 
aj nus 1919 a ei o a a 2618721146 | 
b) Entnahme aus dem Vortrag . A e O ds 330000|—|] 948 727178 
| 21787 934/U2 
Die Auszahlung der Dividenden für 1919 mit M.42.— für eine Aktie über M. 600. -- 
und M. 84.— für eine Aktie über M. 1200.— erfolgt gegen Finlieferung des Dividenden- 
scheines Nr.7 vom 25. März cr. ab an unserer Kasso, Mohrenstrafie 65, sowie an 
den [rüber bekanntgemachten Stellen. 
Berlin, deu 24. März 1920. 
Die Direktion. 
Thinins. Lueder. R. Miller. 


Jise Bergbau-Aktiengesellschaft. 


Der vorliegende Gescháftsbericht weist auf die nachteilige Wirkung 
der 8-Stundenschicht hin, die eine fast 1000/, ige Verstärkung der Belegschaft 
bedingt hatte, aber bei dem Mindestlohn einen Leistungsrückgang hervor- 
rief. Durch Siedlungswerk sucht die Gesellschaft allmählich die nötige 
Arbeiterschaft zur Hebung der Produktion herbeizuziehen. Sowohl Braun- 
kohlenförderung als Brikeiterzeugung weisen eine starke Verminderung auf. 
Die erhöhten Verkaufspreise brachten wohl einen höheren Rohgewinn, 
der aber durch die Erhöhung der Unkosten, Vergütungen, Zuschüsse usw. 
gegen das Vorjahr einen niedrigeren Reinüberschuß ergab. Nach Verteilen 
von 6°;, auf die Vorzugsaktien und den üblichen Vergütungen an die 
Leitung wurden 100%, Dividende beantragt. 
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m, Borau-Arliengesellschait, Grube Jie M-L 


Bilanz am 31. Dezember 1919 
für das 32. Geschäftsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember 1919. 


Vermögen. i 
1 Grundstücke Gebäude u. ey. 691477521 — 
2 | Beteiligungen . . . 2 2 2 2 02. ; 4657900) — 
3 | Ilse-Pensionskasse: 
Bestände in Wertpapieren u. Hypotheken 3623496'72 
4 | Sonderrücklage für Kriegssieuer: 
| Bestände inWertpap. z. Entr. d. Kriegsst. 1399000: — 
5 . Betriebsmittel: 
1. Barbestánde . . . 2 . . . . . «| 39917643 
2. Wechselbestánde . . a 5 24332) — 
3. Bestände in Wertpapieren. - -| 1134166125 
4. Schuldner: 
| Bankguth., Darleh.an Kommunalver- 
bändeu.Verschiedenes, Außenstände, 
Anzahlung. auf Neubauten u. Gruben- 
felder usw... 2. 2 2 20202020. + [1950370294 
| 5. Inventurbestände . . a 38UTS3| — ! 
‚ 6. Tagebau- Vorrats-Abdecke- Konto. S 1j—| 21442161 62 
6 Bürgschaften: NENE 
Eisenb.- Dir. Halle a. d. S. M. 100000.— | 
Dresdner Bk., Frankf. a. O. ,, 1000000.— 
Mitteld. Creditbank., Berlin ,, 3000000.— ¡8 
10027031034 


Verbindlichkeiten. _ 


; Aktien-Kapitál: . 
1 Stammaktien. . 2 0... 

. Vorzugsaktien ; 
2 Rücklagen, gesetzl. vorgeschriebene ; 


i 15000000 — | 
7500000|—| 22500000 — 
m 7 9770274:05 


3 Rücklagen, außerordentliche . 9217000 — 
4,4°/, Teilschuldverschreib. v. Jahre 1896 1004500 — 
5: 4129, Teilschuldverschreib. vom Jahre 1912 5100000: — 
6 4%, Y, Teilschuldverschreib. vom Jahre 1919 10000000; — 
T' Mitteldeutsche Creditbank „Fester Kredit“ 12000000: — 
8 Sonderrücklage für Kriegssteuer . 1399000: — 


9 Verschied. Rückl. f. Feuerversicher.. ‚Waren- 
umsalzsteuer, Kohlensteuer u. a.m. 

10! Jlse- Pensionskasse: 

Bestand am Jahresende 


| 2760891 60 
11) Anleihen-Zinsen, -Tilgung u. -Aufgeld i 


| 
3623496:72 
439662:50 
12 Noch nicht abgehob. Gewinnan eileaus1914, 
wo 13685 — 
| 
| 
| 
| 


| 1915, 1916, 1917, 1918 . 
13| Ausgab. f. Arbeiterversicher.: 

| Rückst. der Unfallversich.-Beitr. für 1919 600000, — 
14, Beteiligungen: | 

| Noch nicht eingezahltes Stammkapital. 841400 — 


15| Gläubiger: 
Bankschuld., Neubausch., Restkaufgeld., 
Rechnungsschulden u. Verschied.‚Guthab. 
v. Beamten u. Arbeitern 
16| Bürgschaften: 
| Mitteld. Creditbank, Berlin M. 100000.— 
| Niederl.gemeinn.Siedelungs- 


ges. m. b. H., Bückgen . ,, 1000000.— 
Jise- Wohlf.-G.m.b. H., Gr.IIse,, 3000000.— 
7 Reingewinn: Vortrag aus 1918 
Reingewinn in 1919 


17 43392 12 


218975343 EN 
i 1100270310134 
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Gewinn- und Tree: 


Ausgaben. 
1, Allgem.Unkost., Anleihezins.,Bankzins.,Pro- 
visionen, Kursverluste u. Steuern . . 404311213 
2! Ausgaben für Arbeiterversich., Belohnung. 
an Beamte u. Arbeiter, Unterstützungen | 2143328'50 
3| Zuschüsse für Lebensmittelbeschaffung . . | 2229920 55 
4 Rückstell. auf Erneuerungsscheinsteuer A 60000: — 
5, Zubuße u. Unkosten bei Ausgabe der 41,9%, i 
! Teilschuldverschreib. v. Jahre 1919 . °| ‘81028820 | 
6' Entschädigung wegen Wasserentziehung 84380 601 3183889 35 
T! Wertverminderung der Grubenfelder ... 985183 71 
8 Abschreibungen . . o... +.) 6101575 11| 6386758 82 
9 Reingewinn: Vortrag aus 1918. u 43392 72 | 
| Reingewinn in 1919. . . .| 218975343] 2233146 15 
17990234:95 
Einnahmen. | o | 
1| Gewinn-Vortrag aus 1918. . . - +. + + | 43392'72 
2| Rohgewinn im Jahre 1919 . . s.. | 17946842:23 
4 ¡ 117990234195 
Berlin, im März 1920. Grube Jlse, im Febr. 1920. 
Der Aufsichtsrat. Der Vorstand. 
A. G. Wittekind, Vors. Schumann. Müller. Bähr. 


Wir haben vorstehende Bilanz nebst Gewinn u. Verlustberechnung 
für den 31. Dezember 1919 geprüft und bestätigen ihre Ueber einstimmung 
mit den von uns ebenfalls geprüften, ordnungsmäßig geführten Büchern 
der Gesellschaft. 

Berlin, im März 1920. Deutsche Treuhand-Gesellschaft. 

Dr. Brockhage. ppa. Damerow. 


Die Auszahlung der Dividende für das Jahr 1919 erfolgt für die 
Stammaktien gegen Einlieferung der Gewinnanteil-Scheine “Nr, 32 der 
"Aktien Nr. 1—8000, Nr. 10 der Aktien Nr. 8001—-10000 und Nr. 2 der 
Aktien Nr. 10001—15000 mit M. 100.— für jed. Schein, die Auszahlung 
der Dividende auf die Vorzugsaktien Nr. 1—10000 gegen Einlieferung 
der Gewinnanteil - Scheine Nr. 5 und diejenigen der Nr. 10001—1500u 
gegen Gewinnanteil-Schein Nr. 2 mit M. 30.— für jed. Schein in Berlin 
bei der Mitteldeutschen Creditbank und der Direction der Disconto- 
* Gesellschaft, in Frankfurt a. M. bei der Mitteldeutschen Creditbank u. der 
Firma Gebrúder Sulzbach, in Hamburg bei der Vereinsbank und in 
Köln a. Rh. bei dem A. Schaaffhausen'schen Bankverein A.-G. sowie 
in sämtlichen Niederlassungen dieser Banken. 


Nach den in der heutigen Hauptversammlung vorgenommeneirz 
Ersatz- u. Neuwahlen besteht der Aufsichtsrat aus folgend. “Mitgliedern; 


Herrn Kommerzienrat A. G. Wittekind, Berlin, Vorsitzender: 
3 J. C. Ertel, Hamburg, stellvertretender Vorsitzender; 
5 Geh. Kommerzienrat Eduard Arnhold, Berlin; 
is Generaldirektor Bergrat A. Groebler, Wetzlar; 
+ Rittergutsbesitz. 0. Hegenscheidt, Ornontowitz; 

Fabrikbesitzer Dr. C. Kühnemann, Berlin; 

Kommerzienrat Dr. E. Kunheim, Berlin; 

Bergdirektor A. Reh, Groß-Lichterfelde; 

Bankier Dr. K. Sulzbach, Frankfurt a. M.; 

Ol.-Berghptm.a.D. Exz.v. Velsen, Bln.-Zchlendf. 


Grube Jlse N.-L., 25. März 1920. 


Jise, Bergbau-Actiengesellschaft. 
Schumann. Müller. 
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Aktiengesellschaft für chemische Produkte 


vormals H. Scheidemandel — Berlin, 
Bilsnz-Konto per 30. September 1919. 


Aktiva. M. pË 
Grundstücke in Berlin und auswärts, Fabrikanlagen, Laboratorien, Bureau- : 
einrichtung und Patente. . . a nr en Bart 3 s Aag o 1056 1171 — 
Wertpapiere und Be D o aos o Pp 1269 085 11 
Schuldner . . x... E ee TO .| 22978 16705 
Barbestand . . Be a es ee ar as A EN TE er E A R 
Waren. und Material- Vorräte Dar tr SER A Er E A da Kal RE, Sat ae 1: BONT o 
Avale . 22 2 a . . . . . e... o... +. 5 M 1179000. 


ES Eo 
A nn a 


Passiva. M. ipi 
Aktienkapital 2 2 a a m Eee. ALO 000: — 
Anleihe aus 1919. 2 auaa 30 600 — 
Reservefonds . . A ¿| 110004 
Preisau-gleichs-, U instellungs-, Versicher ungs- u. Delkredere-Fonds | 3310304839 
Talonsteuer-Reserve . . RER an ee, Aber ee he 175 000! — 
An!eibe-Zin: en- Rückstellungs- Konto pa en za e e 1 ann! — 
Hypotheken . . . ee Sa er era -à o. 217 55301 
Unbehobene Dividenden. Er A re ae. ea en RD ja y gi . VER oia E TR — 
Gläubiger. . . : 2 2 He a a ee. 1S 00 0180 
Avare . . A a A A de op i 
Gewinn- und v erlust- Konto Bru a e el ARR eT 


35 305 A2U|56 


_Gowinn- und Verlust-Konto per 1918, 9. 


"Soll. " IM ip 

Allgemeines Spesen Konto. . . A reg > a +] 2480411 
Steuern und Versicherungen. . +. - +... nenn. nn IS SASTRES 
Bilanz-Konto . a . 2 2 2 nn . . . + ar Fr le E E 
B540 ATNI 

Haben. M. "af 

Gewinn- Vortrag aus 1917/18 . . Be he a oa LOA 


Ertrágnisse aus Fabrikation, Handelsgeschäften. Beteiligungen u. Zinsen | S563:7 Hè 
SSUES 


Auf wissenschaftlicher Grundlage aufgebautes 
Kráftigungsmittel. 


30 60 125 Portionen. 
18 33 60M. 
Verlangen Sie Gratisbroschúre. 
Versand durch Apotheker Maaß, Hannover Z. 


A 


MS. Marlen 


SA |BÜROAUSRÜSTUNGS-GESM-B-H 
Y Kartei - Einrichtungen 
E. Vertikal-Registraturen 

"Büro- Artikel Büro-Möbel 
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Berlin W 8 Fernruf 
Ch Charl a PONE 59 Centrum 2001 
A aA 


Dile: Untersuchung — Pävataunaktae; 


Entbindungsheim ESmmá Hartwig 


_ Berlín | N, N, Invalidenstr 148. Norden 6921. 


Bankhaus 


Fritz Emil Schiler 


DUSSELDORF 


Kaiserstraße 44, am Hofgarten 


Fernsprech-Anschl. Nr. 8664, 8665, 5979, 5403 für Stadt- 
gespräche, Nr. 7352, 7353, 7354 für. Ferngespräche 


Telegramm Adresse: 
„Effektenschüler“ 


Kohlen-, Kali-, Erzkuxe 
Unnotierte Aktien und Obligationen 


Ausländ. Zahlungsmittel. Akkreditive 
Ausführliche Kursberichte 
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Vorbereitung auf 
alle Klassen der verschiede- 
nen Schulsysteme (Umschulung) 


Pädagogium 
Waren i. Mecklbg. | 


am Müritzsee 


insbesondere Vorbereitung auf die Ein- 
jährigen-, Primas u. Reife-Prüfung. 
Man verlange Prospekt A. 


Otto Markiewicz 


Bankgeschäft für Kommunal- und Stants-Anleihen 
Berlin NW 7, Unter den Linden 77 


Telegramme: Sigmarius ’ * Fernsprecher: Zentrum 9153, 9154, 5088, 925. 


Ich empfehle zum diesmaligen Anlagetermin 


Stadtanleihen 
Staatsanleihen 
Städfiewechsel 
Stadt-Schuldscheine 


Von eigenen Emissionen besonders empfohlen: 


4°/, Berliner — 4°; Wilmersdorfer — 4%/, Lübecker 
%/, Danziger — 4? ,%, Hamburger — 4!/,°/, Bremer 
== 4%, Heidelberger — 4%, Dortmunder == 


Ausführung aller börsenmäßigen Geschäfte 


Uebernahme von Industrie-Anleihen :: Devisen 
Filiale in Hamburg, Gänsemarkt 60 - Büro in Amsterdam, Leidschekade 94 


Für Inserate verautwortlich: C. Jänsch, legel. 
Druck vou Paġ & Garleb U. u b. H, Berlin W37, Bülowste. ws 


